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Meiner Frau

 



Vorbemerkungen
 
Lange Zeit war die Dichtung Rumelants von Sachsen (seine Sangsprüche und seine Minnelieder) vollständig nur in der großen Minnesinger-Ausgabe von der Hagens von 1838 ediert.1 Außerdem sind Strophengruppen und einzelne Strophen in literaturgeschichtlichen Darstellungen, in Sammelausgaben und Untersuchungen abgedruckt worden.2 2011 hat dann Holger Runow eine Gesamtausgabe von Rumelants Dichtung (mit Übersetzung und Kommentar)3 vorgelegt und ist damit einem in den letzten Jahren in der Forschung öfter geäußerten Wunsch nachgekommen.4
 
Wenn ich den größeren und wichtigeren Teil von Rumelants Œuvre (die Sangspruchdichtung) erneut ediere, dann vor allem als Alternative zu der von Runow für diesen Textteil gewählten Sprachgestalt. Alle uns bekannten Sangsprüche des aus dem niederdeutschen Sprachraum stammenden Rumelant von Sachsen, der sich an der mitteldeutschen Literatursprache orientiert hat, sind in der gleichfalls im niederdeutschen Gebiet entstandenen und gleichfalls an der mitteldeutschen Sprache orientierten Jenaer Liederhandschrift (J) tradiert, also in einer Sprachform, die der des Dichters mit großer Wahrscheinlichkeit sehr nahe steht, die deswegen bei der Edition nach meiner Überzeugung möglichst wenig verändert werden sollte. Runow hat nun für seinen kritischen Text der Sangspruchdichtung – wie es die Überlieferungslage gebietet – J zwar als Leithandschrift gewählt (auch für die Strophen, die gleichfalls in der Handschrift C, im Codex Manesse, tradiert sind, dort aber in der Regel weniger gut als in J5); aber er hat die Sprachform weitgehend dem „›Normal‹-Mittelhochdeutsch der Grammatiken und Wörterbücher“ angeglichen6, einem normalisierten Mittelhochdeutsch, das ja vor allem auf der oberdeutschen Dichtersprache basiert. Runow hat das getan, um die „Lesbarkeit und Verständlichkeit der Texte“ zu erleichtern7 , und dabei in Kauf genommen, daß seine Ausgabe Rumelants Text in einer Weise präsentiert, die sich von der in J sicherlich gut konservierten Sprachform des Dichters erheblich unterscheidet. Ich möchte in meiner Edition die Rumelant 
nahe Sprachform der Jenaer Liederhandschrift möglichst genau beibehalten und die Benutzbarkeit meiner Ausgabe auf andere Weise fördern, dadurch nämlich, daß ich für mitteldeutsche (oder niederdeutsche) Wortformen im Kommentar auf die ‚normalmittelhochdeutschen‘ Entsprechungen verweise, wie sie in den Wörterbüchern verzeichnet sind. Meine Edition will Rumelants Sangsprüche also in einem m. E. angemesseneren Sprachgewand als Runows Ausgabe vorlegen. Sie unterscheidet sich von ihr auch hinsichtlich der Interpretation und Übersetzung einzelner Textstellen, und sie bietet im Kommentar zusätzliche Erläuterungen und Informationen. Vielleicht kann das Nebeneinander beider Ausgaben ein Anreiz zu intensiverer Beschäftigung mit Rumelants Sangspruchdichtung sein.
 
Während der Zeit meiner akademischen Lehrtätigkeit am Germanistischen Institut der Universität Bonn habe ich in etlichen Seminaren Rumelant-Texte behandelt, wodurch einige Studentinnen und Studenten zu Magister- und Staatsexamensarbeiten über bestimmte Themen und Aspekte seiner Dichtung angeregt worden sind. Diesen Arbeiten, den Referaten und Diskussionsbeiträgen in den Seminaren und auch den Bemühungen meiner wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter verdankt die vorliegende Ausgabe viele Recherchen, Erkenntnisse und Hinweise. Mit Dank möchte ich wenigstens einige Damen und Herren namentlich erwähnen: Lars Eschke, Dr. Susanne Flecken-Büttner, Anke Gebhart, Dieter Hecht, Dr. Berenike Krause, Petra Krogull, Dr. Brigitte Linden (geb. Sonntag), Marie-José Müller, Dr. Martin Pfennig, Dr. Christoph Pieper, Dr. Cornelia Schu.
 
Zu danken habe ich der Deutschen Forschungsgemeinschaft für die Förderung meines Editionsprojekts in der nun viele Jahre zurückliegenden Anfangsphase. Danken möchte ich auch Herrn Dr. Heiko Hartmann, der als früherer Cheflektor die Veröffentlichung meiner Ausgabe im Walter de Gruyter-Verlag befürwortet hat, Herrn Dr. Jacob Klingner und Herrn Andreas Vollmer für die hilfreiche und fachkompetente Unterstützung bei der Drucklegung der Arbeit.
 
Vor allem aber bin ich meiner Frau dankbar, die das Entstehen dieser Ausgabe stets mit ermunternder Anteilnahme begleitet, die alle Texte, Übersetzungen und Kommentare kritisch überprüft und viele Verbesserungen und Klarstellungen angeregt hat. Ihr sei diese Ausgabe gewidmet.

 





Inhaltsverzeichnis

 

Titel

Impressum

Widmung

Vorbemerkungen


Einleitung

1 Überlieferung

2 Rumelant von Sachsen: Leben und Werk

3 Einrichtung der Ausgabe



Text und Übersetzung

I, 1

I, 2

I, 3

I, 4

I, 5

I, 6

I, 7

I, 8

I, 9

I, 10

I, 11

II, 1

II, 2

II, 3

II, 4

II, 5

II, 6

II, 7

II, 8

II, 9

II, 10

II, 11

II, 12

II, 13

II, 14

II, 15

III, 1

III, 2

III, 3

III, 4

III, 5

IV, 1

IV, 2

IV, 3

IV, 4

IV, 5

IV, 6

IV, 7

IV, 8

IV, 9

IV, 10

IV, 11

IV, 12

IV, 13

IV, 14

IV, 15

IV, 16

IV, 17

IV, 18

IV, 19

IV, 20

IV, 21

IV, 22

IV, 23

IV, 24

IV, 25

IV, 26

IV, 27

IV, 28

IV, 29

V, 1

V, 2

V, 3

V, 4

V, 5

V, 6

V, 7

V, 8

VI, 1

VI, 2

VI, 3

VI, 4

VI, 5

VI, 6

VI, 7

VI, 8

VI, 9

VI, 10

VI, 11

VI, *12

VII, 1

VII, 2

VII, 3

VII, 4

VII, 5

VIII, 1

VIII, 2

VIII, 3

VIII, 4

VIII, 5

VIII, 6

VIII, 7

VIII, 8

VIII, 9

VIII, 10

VIII, 11

VIII, 12

IX, 1

IX, 2

IX, 3

X, 1

X, 2

X, 3

X, 4

X, 5

XI, 1

XI, 2

XII, 1



Kommentar

Ton I

I, 1–4

I, 5

I, 6

I, 7

I, 8

I, 9

I, 10

I, 11



Ton II

II, 1

II, 2

II, 3

II, 4

II, 5–9

II, 10 (in Runows Ausgabe: II, 9)

II, 11

II, 12

II, 13

II, 14 und 15



Ton III

III, 1/2

III, 3

III, 4

III, 5



Ton IV

IV, 1–3

IV, 4/5

IV, 6

IV, 7

IV, 8–10

IV, 11

IV, 12/13

IV, 14/15

IV, 16/17

IV, 18

IV, 19

IV, 20

IV, 21

IV, 22

IV, 23

IV, 24 / 25

IV, 26 / 27

IV, 28 / 29



Ton V

V, 1–3

V, 4

V, 5

V, 6

V, 7

V, 8



Ton VI

VI, 1

VI, 2

VI, 3

VI, 4

VI, 5

VI, 6

VI, 7

VI, 8

VI, 9

VI, 10

VI, 11

VI, *12



Ton VII

VII, 1

VII, 2

VII, 3

VII, 4

VII, 5



Ton VIII

VIII, 1

VIII, 2/3

VIII, 4

VIII, 5–7

VIII, 8

VIII, 9

VIII,10

VIII, 11

VIII, 12



Tonschema von Ton IX (J)

IX, 1–3



Ton X

X, 1 / 2

X, 3–5



Ton XI (Singaufs Ton)

XI, 1/2



Ton XII (Frauenlobs Langer Ton)

XII, 1




Anhang

Abkürzungsverzeichnis

Literaturverzeichnis

A. Texte, Textsammlungen, Textausgaben

B. Untersuchungen, Kommentare, Nachschlagewerke, Handbücher



Alphabetisches Verzeichnis der Strophenanfänge




 





Einleitung
 
1 Überlieferung
 
Die Dichtung Rumelants von Sachsen ist in zwei Handschriften und zwei Fragmenten überliefert.8
 
 

 
 

 
Jenaer Liederhandschrift (J): Jena, Universitätsbibliothek, Ms. El. f.101
 
Diese großformatige Pergamenthandschrift (ca. 56 × 41 cm) enthält (nach Blattverlust am Anfang, am Ende und im Innern) im jetzigen Zustand auf 133 Blättern9 die Texte (zum allergrößten Teil Sangsprüche) von 30 Dichtern (vornehmlich aus dem mitteldeutschen und niederdeutschen Raum) des 13. und beginnenden 14. Jahrhunderts, nach Tönen geordnet, mit Aufzeichnung der Tonmelodien in römischer Quadratnotation. Die Strophenanfänge sind durch verzierte Initialen, die Strophenabschnitte durch Majuskeln (abwechselnd rot und blau) ausgezeichnet.10 Der Grundstock der Handschrift ist um 1330 entstanden, mit Nachträgen bis etwa 1350.11 Die Texte sind in mitteldeutscher Schreibsprache geschrieben.12 Die These von Erdmute Pickerodt-Uthleb, nach der Herzog Rudolf I. von Sachsen-Wittenberg (1298–1356) Auftraggeber der Handschrift gewesen sei13, blieb in der Forschung nicht unwider-sprochen. 14
 
 
Meyster Rvmelant ist in J mit 105 Spruchstrophen in 10 Tönen (fol. 47v–62v) vertreten, wobei der Text jeweils der ersten Strophe eines Tones unter Noten geschrieben ist (die erste Strophe von Ton IX steht unter leeren Notenlinien); zwei Strophen sind nur unvollständig erhalten (das Ende von 75 J und der Anfang von 76 J), weil zwischen fol. 57v und 58r (nach jetziger Zählung) ein Blatt verloren gegangen ist (das wohl sechs Strophen Rumelants enthielt); eine Strophe im Rumelant-Corpus (80 J) ist nicht von Rumelant gedichtet, sondern (in Rumelants Ton VI) als Kritik an ihm von einem unbekannten Dichter verfaßt. Rumelant selbst hat auch Töne anderer Dichter benutzt; in J sind ihm durch Randnotiz (aus der Entstehungszeit der Handschrift) zugeschrieben: auf fol. 44r/v zwei Strophen in Singaufs Ton, auf fol. 104v eine Strophe in Frauenlobs ‚Langem Ton‘ (von mir – wie schon von Runow – als XI, 1/2 und XII, 1 gezählt). Insgesamt sind in J also 107 Strophen von Rumelant überliefert (das sind alle uns von ihm bekannten Sangsprüche).
 
Faksimilia: Müller, Jenaer Liederhs.; Tervooren/Müller, Jenaer Liederhs.15
 
Diplomatischer Abdruck: Myller, S. 7–19 (ungenau und fehlerhaft); Holz, S. 82–107 und S. 77 f., 173 f.f.
 
Literatur zur Handschrift: Bartsch, Jenaer Liederhs.; Brandis, Jenaer Liederhs., Aarburg; Pickerodt-Uthleb, S. 227–262, 385–420; Stackmann, Frauenlob, 1. Teil, S. 59–64; Wachinger, Jenaer Liederhs.; Pensel, S. 307–324; Klein, Lyrik, S. 108–111; Repertorium 1 (1994), S. 185 f.; Welker, Jenaer Liederhs.; Kornrumpf, Jenaer Liederhs.; Haustein/Körndle (mit Beiträgen von Luise Czajkowski, Gisela Kornrumpf, Lorenz Welker, Jürgen Wolf u. a.); März/Welker, Jenaer Liederhs.; Runow, S. 7 f.; Wenzel, S. 329.16

 
Große Heidelberger (Manessische) Liederhandschrift (C): Heidelberg, Universitätsbibliothek, Cpg 848
 
Diese aus 426 Blättern (im Format 35,5 × 25 cm) bestehende Pergamenthandschrift enthält Texte (vor allem Minnelieder und Leiche, in geringerer Anzahl auch Sangsprüche) von 140 Dichtern aus der Zeit von ca. 1160 bis ca. 1330 und 137 ganzseitige Autorenbilder (außerdem noch eine Vorzeichnung zu einem solchen Bild). Der Grundstock der Handschrift ist zu Beginn des 14. Jahrhunderts angelegt worden, Nachträge 
sind bis ca. 1330/1340 hinzugekommen. Entstehungsort ist wohl Zürich; Auftraggeber waren vermutlich Adlige und Stadtpatrizier (u. a. Rüdiger Manesse).17 Schreibsprache ist das Alemannische.18
 
In dieser Handschrift stehen – irrtümlich unter Texte Walthers von der Vogelweide versetzt – auf Bl. 141 r/v vier Strophen (344 [360]–347 [363] C), die durch J für Rumelant gesichert sind (dort 1–4 J). Unter seinem eigenen Namen sind 16 Sangsprüche und 3 dreistrophige Minnelieder auf den Blättern 414r–415r notiert. Vorangestellt ist (auf Bl. 413v) das ‚Meister Rumslant‘ überschriebene Autorbild.19
 
Faksimilia: Manessische Liederhs. (1925–1929); Müller/Werner, Manessische Liederhs. (1971); Codex Manesse (1974–1979).20
 
Diplomatischer Abdruck: Bodmer/Breitinger I, S. 134; II, S. 223–226 (nicht vollständig, ungenau); Pfaff/Salowsky, Sp. 503–505 und Sp. 1383–1391.
 
Literatur: Sillib/Panzer/Haseloff; Jammers, Liederbuch; Renk, Manessekreis; Codex Manesse, Kommentar; Kornrumpf, Heidelberger Liederhs.; Stackmann, Frauenlob, 1. Teil, S. 32–34; Walther, Codex Manesse; Runow, S. 5–7; Wenzel, S. 327 f.21

 
Wolfenbütteler Fragment (Wo): Wolfenbüttel, Herzog August-Bibliothek, 409.9 (11) Novi
 
Bei diesem Bruchstück handelt es sich um zwei zusammenpassende Streifen eines (an seinen Seiten z. T. beschnittenen) Doppelblattes einer Liederhandschrift (Pergament, 14. Jahrhundert) mit 8 fragmentarisch erhaltenen Spruchstrophen Rumelants (Wo I–VIII: Teile der Strophen IV, 7; IV, 8; IV, 15; IV, 16; IV, 17; IV, 18; V, 2; V, 3)22, in der Reihenfolge wie in J, mit gleicher Auszeichnung der Strophenanfänge und der strophischen Binnengliederung wie dort, auch sprachlich im Text weitgehend mit J übereinstimmend, was den Schluß zuläßt, daß die Handschrift des Wolfenbütteler Fragments und die Jenaer Liederhandschrift „von einander unabhängige Abschriften derselben Vorlage sind“.23 Daß Wo VII (das Ende von V, 2) unter leeren Notenlinien notiert ist, zeigt, daß in dieser Handschrift (wie in J und wahrscheinlich schon in der 
gemeinsamen Vorlage) Melodieaufzeichnung vorgesehen war (hier freilich nicht realisiert wurde / werden konnte).24
 
Photographische Abbildung: Tervooren/Müller, Jenaer Liederhs., Anhang
 
Diplomatischer Abdruck: von Heinemann, Wolfenbüttler Hss., S. 85 f.
 
Beschreibung: von Heinemann, Wolfenbüttler Hss., S. 84; Butzmann, S. 317; Repertorium 1 (1994), S. 302; Beck, in: Haustein/Körndle, S. 269; Runow, S. 9 f.25

 
Maastrichter Fragment (Ma): Maastricht, Regionaal Historisch Centrum Limburg, Ms. 237 (früher: 167/III,11)
 
Das Maastrichter Fragment ist ein am oberen und linken Rand beschnittenes Doppelblatt aus Pergament, ca. 130026 auf niederdeutschem Gebiet oder im niederdeutschmitteldeutschen Grenzraum beschrieben; die Texte sind auf jeder Seite in zwei Spalten angeordnet, Nachtragstexte sind am unteren Rand über die ganze Breite der Seiten notiert. Es sind (neben zwei Zeilen wahrscheinlich einer Minnerede) Sangspruch- und Minnesangstrophen, unter ihnen Rumelants Strophe II, 627 (wegen Blattbeschneidung ist sie – als Textstück XVIII auf Bl. 2v a/b – nur unvollständig erhalten). Weitere (z. T. gleichfalls fragmentierte) Strophen stammen vom Tugendhaften Schreiber (nur sein Name ist – auf 1r a – genannt: DS tůgēt scribes), von Reinmar von Zweter, Neidhart, Kelin und von bisher nicht identifizierten Verfassern (eine dieser Strophen ist im Zweiten Philippston Walthers von der Vogelweide gedichtet). Wahrscheinlich sind die Texte aus unterschiedlichen Vorlagen kopiert28; die Sammelhandschrift, der das Fragment entstammt, wurde wohl immer wieder durch Zusätze erweitert, ohne ein konsequent angewendetes Prinzip der Textanordnung (weder nach Autoren noch nach Tönen).
 
Photokopie des Fragments und diplomatischer Abdruck der Texte: Tervooren/Bein, Fragment.
 
Beschreibung des Fragments: Tervooren/Bein, Fragment; Repertorium 1 (1994), S. 195 f.; Holznagel, S. 372 f., 387–397; Tervooren, Van der Masen, S. 141–143; Runow, S. 8 f.29

 
 
Die Überlieferung von Rumelants Sangsprüchen im Überblick
 
[image: e9783110182149_i0003.jpg]
 


 
2 Rumelant von Sachsen: Leben und Werk
 
Rumelants von Sachsen30 Dichtung ist in C (in der Manessischen Liederhandschrift) unter dem Namen Meister Rûmslant (fol. 413v) notiert, in J (in der Jenaer Liederhandschrift) unter dem Namen Meyster Rvmelant (fol. 47v); Rumelant wird der Dichter in J außerdem in einer über ihn räsonierenden Strophe (in VI, *12,1) genannt und dort, wo ihm durch Randnotizen31 die Strophen XI, 1/2 im Singauf-Corpus und die Strophe XII, 1 im Frauenlob-Corpus zugeschrieben werden. Als meister läßt sich Rumelant auch selbst in X, 2,4 anreden.32 Sein Autorbild in C (fol. 413v)33 zeigt einen jungen Mann (den Dichter), der im Begriff ist, ein Pferd zu besteigen, und neben ihm einen weiteren (vornehm gekleideten) Mann, der mit der linken Hand den Pferdezügel hält und mit der rechten Hand im Segensgestus den Dichter verabschiedet und in die Ferne weist, während im oberen Bildfeld über einer Mauerzinne zwei junge Herren eine im Zentrum stehende Dame rechts und links an den Händen halten, ihrerseits wiederum flankiert von zwei Musikanten (einem Querflötenspieler und einem Fiedler), die zum Tanz aufspielen. Das Bild kann als Illustration einer Namensdeutung (Rûmslant = Rûmzlant34: „Räume / Verlasse das Land! “) verstanden werden und damit als Hinweis auf die Existenzweise des Dichters als Fahrender, der bei einem Fest als Sangspruchdichter aufgetreten ist und dann weiterreitet, verabschiedet vom Gönner, auf dessen Gunst er als Berufsdichter angewiesen war.35 Einer Bemerkung in einem seiner Sangsprüche (IV, 6,7 f.) kann man entnehmen, daß Rumelant sich selbst als einen Sachsen betrachtete. Obwohl er sich am Mitteldeutschen orientiert hat, verraten niederdeutsche Reminiszenzen, daß er im niederdeutschen Raum beheimatet war.36
 
Aus Hinweisen in seinen Sangsprüchen wird ersichtlich, daß Rumelant als fahrender Berufsdichter vor allem bei Fürsten und Herren im Nordosten Deutschlands aufgetreten ist, daß er aber auch den Westen Deutschlands bereist hat und sich wahrscheinlich auch außerhalb Deutschlands (in Dänemark) aufgehalten hat.
 
 
Datierbar ist seine Dichtung im Zeitraum zwischen 1273 und 1286/1287. Zwei Preisstrophen gelten Herzog Ludwig II. von Bayern (1253–1294), der zugleich Pfalzgraf bei Rhein war; Rumelant fühlt sich nicht imstande, ihn angemessen zu loben (VI, 9); er hebt (in II, 13) Ludwigs Schlüsselposition bei der Königswahl Rudolfs I. von Habsburg durch die Kurfürsten in Frankfurt (am 1. Oktober 1273) hervor. Rudolfs Krönung in Aachen (am 24. Oktober 1273) feiert er (in V, 7) als lange ersehntes Ende der unheilvollen Zeit des Interregnums (seit 1250). Der Tod des Grafen Günzelin III. von Schwerin (im Herbst 1274) veranlaßt Rumelant zu dankbarer Fürbitte für das Seelenheil des Verstorbenen, der sein Gönner war (VIII, 10). In einer Preisstrophe (VIII, 12) ehrt er die Mecklenburger Herren Zabel von Riddagesdorf (Redichsdorp) und Plawe (Plaue), die zwischen 1274 und 1277 in Urkunden des Fürsten Nicolaus von Werle und der Markgrafen Otto und Albrecht von Brandenburg als Zeugen erwähnt sind. Totenpreisklagen widmet er dem 1278 verstorbenen milten (freigebigen) Herzog Barnim I. von Stettin und Pommern (II, 14/15) und dem am 15. August 1279 gestorbenen Herzog Albrecht I. von Braunschweig (III, 4), den er schon zu Lebzeiten überschwenglich gelobt hat (II, 12 und VI, 5). Als Reaktion auf die Ermordung des dänischen Königs Erich V. Klipping (am 22. November 1286) verfaßt Rumelant – wohl in Dänemark, vielleicht im Gefolge des mit dem dänischen Königshaus eng verbundenen Markgrafen Otto IV. von Brandenburg37 – einen flammenden Aufruf zur Rache an den Mördern (VI, 10); er preist Erich VI. Menved, den Sohn des Ermordeten, anläßlich seiner durch Markgraf Otto IV. am 25. Mai 1287 vollzogenen Aufnahme in den Ritterstand auf dem Nyborger Hoftag auf Fühnen als würdigen Nachfolger im Königsamt (V, 8); und er droht den mit bitterer Ironie verhöhnten und verachteten Mördern ein hartes Strafgericht bei dem auf den 31. Mai 1287 anberaumten Mordprozeß an (X, 3–5).
 
Insgesamt sind uns von Rumelants Dichtung 107 Spruchstrophen und 3 dreistrophige Minnelieder bekannt. Seine Minnelieder verwenden den traditionellen Natureingang; sie fordern auf zur Freude über die wonnevolle Zeit des Mai und beklagen den Anbruch des Winters. Ihr wichtigstes Thema ist der Frauenpreis: der Preis der eigenen Geliebten und aller werten Frauen, die als Liebende Anlaß zu höchster Freude für die Männer sind, auch in langen, kalten Winternächten. Gegenüber der Pose des emphatisch Rühmenden ist die den Hohen Minnesang kennzeichnende Selbstreflexion des empfindenden Subjekts hier stark reduziert.
 
In seinen Sangsprüchen agiert Rumelant in vielen Rollen: als persönlich Betroffener, als Panegyriker, als ‚Laienprediger‘ und Mahner, als politischer Kommentator, Ratgeber und Kunstkritiker. Breit gefächert ist die Palette der Themen und Gegenstände seiner Dichtung: religiöse Thematik (Gottes Schöpfermacht, seine liebende 
und barmherzige Zuwendung zur sündigen Menschheit, seine wunderbare Inkarnation, das Leiden, der Kreuzestod und die Auferstehung Christi, Maria als jungfräuliche Gottesmutter und wirkmächtige Fürsprecherin für die Sünder, Aufruf zu Gott geschuldetem Dank, zu Reue und Buße); aktuelle Zeitgeschichte (Mißstände während des Interregnums, Königswahl, Königskrönung, Königsmord); Herrenlob und Totenpreisklage; Herrenlehre (Ermahnung zu weiser Entscheidung, zu Gottesfurcht, zu Freigebigkeit und zu angemessenem Lohn für geleisteten Dienst, Kritik an Geiz und schlechter Ratgeberwahl, an Torheit und falscher Selbsteinschätzung, an Untreue und Betrug, mangelhafter Rechtsprechung und Friedenssicherung); Nachdenken über Kunst, Kunstkritik und die eigene Existenzweise des auf Herrengunst angewiesenen Berufsdichters; Auseinandersetzung mit Dichterkollegen, ihrer Haltung und ihren Themen (Spott gegenüber eingebildeten Nichtskönnern, Verurteilung eines gewissen Harald, der schlechte Herren lobe und gute Herren schmähe; Kritik an Singaufs Hochmut, als Rätselsteller klüger als vier weise Meister zu sein; mit der Anerkennung bestimmter Fähigkeiten gepaarte Zurückweisung von Marners Überheblichkeit und Verhöhnung seiner im Alter nachlassenden Kunst; Teilnahme an dem von Frauenlob initiierten wîp-vrouwe-Streit).
 
Behandelt werden diese Themen in Einzelstrophen, z. T. auch in mehr oder weniger eng gefügten Strophenverbänden.38 In den meisten Tönen Rumelants steht am Anfang (als Tonweihe) ein religiös-geistlicher Sangspruch.39
 
Von großer Kunstfertigkeit und auch von reicher Kenntnis und einem nicht geringen Bildungsniveau zeugen die Mittel, die von Rumelant zum Zweck von Preis und Schelte, Belehrung und Überredung eingesetzt werden: etymologische Wortspielereien und Namensrätsel, Ironie, logischer Diskurs, bildhafte Rede, Personifikation, Parabel, Sprichwort und Sentenz, biblische Anspielung, Berufung auf Autoritäten, Verwendung des Allegorie-Allegorese-Schemas, der Dingallegorese, typologischer und spiritaliter-Deutung der Schrift. Für viele Denk- und Darstellungsweisen lassen sich Vorbilder in der Tradition und Parallelen in der zeitgenössischen Dichtung nachweisen. Manches ist eigenwillig und ungewöhnlich, z. B. die Deutung von Eigenschaften und Verhaltensweisen der vier Elemente (Erde, Luft, Feuer und Wasser) auf die durch Passion und Kreuzestod zu größerer Intensität gesteigerte Liebe Gottes zu den Menschen (I, 1–4), astronomisch-theologische Spekulationen (I, 5), die moraliter-Exegese von Nebukadnezars Traum (IV, 1–3) oder die auf die ganze Heilsgeschichte bezogene Einhorn-Deutung (V, 2/3).
 
Kunstvoll ist auch die Bauweise von Rumelants Tönen, insofern in seinen Kanzonen (bevorzugt ist die Da-capo-Form mit Stollenreprise) die textmetrische und die musikalische Struktur oft in ästhetisch reizvollem Spannungsverhältnis zueinander stehen und so den artifiziellen Charakter der Dichtung steigern.
 
 
Bei literaturgeschichtlicher Einordnung wird man Rumelants Sangsprüche schon etwas in die Nähe zur gelehrt-raffinierten Kunst Frauenlobs rücken dürfen. Über Rumelants Bekanntheit und Wirkung läßt sich wenig sagen. In der ca. 1400 aufgezeichneten Augsburger Cantiones-Sammlung40 ist sein Ton I (mit formal-inhaltlicher Anlehnung an I, 11) in einer um 1300 verfaßten zweistrophigen lateinischen Cantio eines gewissen Estas verwendet.41 Im Meistersang ist sein Name nicht unbekannt; erwähnt wird er bei Konrad Nachtigall, Valentin Voigt und Hans Folz als Raumslant, Ramslant, Rumßlant42; in der Kolmarer Liederhandschrift43 (ca. 1470) werden ein dreistrophiger Bar44 und eventuell auch zwei Lieder (über die Leiden und über die Freuden Mariens)45 zwar nicht Rumelant, aber dem geswinden ton Meinster Rumslant zugesprochen, freilich mit dem Zusatz, daß viele diesen Ton Wolfram zuordnen46, und von einer Hand (wohl des 16. Jahrhunderts) ist die Zuweisung noch einmal korrigiert, der Ton für Frauenlob reklamiert worden.47

 
3 Einrichtung der Ausgabe
 
Zählung, Kennzeichnung der Strophen und Strophenstruktur
 
 

 
Rumelants Sangsprüche werden in der Ausgabe – wie in der Leithandschrift J – nach Tönen geordnet präsentiert: Auf Ton I–X des Rumelant-Corpus von J folgen noch (gleichfalls in J überliefert) Ton XI mit zwei Strophen Rumelants aus dem Singauf-Corpus und Ton XII mit einer Strophe aus dem Frauenlob-Corpus; die Strophen der Töne sind mit arabischen Ziffern gezählt; die nicht von Rumelant (aber in seinem Ton) verfaßte Strophe ist mit einem Sternchen versehen (VI, *12). Für jede Strophe ist (rechts neben der ersten Zeile) vermerkt, wo sie überliefert ist.
 
Eng zusammengehörige Strophen (liedhafte Einheiten) sind mit fortlaufenden Großbuchstaben in eckigen Klammern (jeweils links neben der ersten Zeile) gekennzeichnet; auf thematisch gebundene Strophenfolgen, deren Zusammengehörigkeit nicht (nicht zwingend) als vom Autor gewollt erweisbar sind, wird durch Kleinbuchstaben 
aufmerksam gemacht; für IV, 4–6 ist die strophische Zusammengehörigkeit durch Kombination von Groß- und Kleinbuchstaben angegeben.
 
Die Markierung der Strophenstruktur durch rote oder blaue Majuskeln in der Leithandschrift J ist in der Ausgabe dadurch nachgeahmt, daß diese Majuskeln (wie auch die Initialen am Strophenbeginn) durch Großbuchstaben vertreten werden. Die wichtigsten Bauteile der Strophe (es sind immer Kanzonen) werden durch Leerzeilen zwischen den beiden Stollen des Aufgesangs und zwischen Auf- und Abgesang kenntlich gemacht, der Abgesang zusätzlich durch stärkeres Einrücken; endet der Abgesang mit einem Reprisestollen, wird dieser wieder auf die Höhe der Aufgesangstollen eingestellt. Zäsuren innerhalb der Verszeilen werden durch größere Zwischenräume kenntlich gemacht.
 
 

 
 

 
Kritischer Text
 
 

 
Der kritische Text folgt der Jenaer Liederhandschrift (J), in der ja alle uns bekannten Sangsprüche Rumelants überliefert sind und die sich auch bei Strophen mit Parallel-überlieferung in der Handschrift C und/oder in den Fragmenten Wo und Ma als Leithandschrift empfiehlt. Da J von niederdeutschen Schreibern in mitteldeutscher Schreibsprache geschrieben ist, in einer Weise, die der vermutbaren Sprachform des niederdeutschen, am Schriftmitteldeutschen orientierten Dichters Rumelant von Sachsen nahe stehen dürfte, wird der in J überlieferte Text in der Ausgabe möglichst unverändert übernommen, werden Eingriffe in den handschriftlichen Wortlaut nur bei offensichtlicher Sinnwidrigkeit, bei eindeutigen Verstößen gegen die Grammatik, gegen das vom Tonschema geforderte Metrum oder bei Reimfehlern vorgenommen und durch Kursivierung im Text angezeigt. Leichtere metrische Unregelmäßigkeiten werden nicht beseitigt; sie konnten ja beim gesanglichen Vortrag ausgeglichen werden.
 
Die Kennzeichnung von Vokallängen durch Längezeichen unterbleibt, da bei der am Mitteldeutschen orientierten Sprache im Einzelfall nicht mit Sicherheit angegeben werden könnte, ob bereits Dehnung ehemaliger Kurzvokale oder (umgekehrt) ob Kürzung ehemaliger Langvokale anzunehmen ist. Beibehalten wird das oft verwendete Lautzeichen ů (in der Handschrift auch als v̊ notiert), da in vielen Fällen eine eindeutige Auflösung nicht möglich ist, vielleicht auch vom Schreiber bewußt freigestellt werden sollte, gab es doch im Mitteldeutschen häufig für dasselbe Wort Varianten mit u oder o (oft sind beide Wortfomen im Mittelhochdeutschen Handwörterbuch von Lexer angegeben).
 
Aufgelöst wird im Text (ohne Hinweis im textkritischen Apparat) das handschriftliche Kürzel s als er. Bei der Auflösung von vn̅ als und oder unde und beim Ersetzen des Nasalstrichs durch n oder m werden (um die Entscheidung kontrollierbar zu machen) die handschriftlichen Wortformen im Apparat notiert (so wird auch bei vereinzelt auftretenden Abbreviaturen verfahren). Die hs. Form ihesus wird als Jesus wiedergegeben. Graphematische Vereinheitlichungen (nicht oder nicht immer im Apparat angezeigt) 
sind: die Umsetzung von hs. y als i (wenn dieser Vokal offensichtlich gemeint ist), von sc als sch, von dh als d, von gh als g, von (unüblichem) tz als z, von Schaft-ʃ als s, von v (in vokalischer Verwendung) als u.
 
Oft ist nicht mit Sicherheit entscheidbar, ob in der Handschrift zwei zusammengehörige Substantive schon als Kompositum aufzufassen sind oder noch als zwei voneinander getrennte Wörter; Getrenntschreibung bleibt dann in der Regel erhalten, wenn die dadurch hergestellte Fügung grammatisch sinnvoll ist; wo die Wörterbücher (Lexer und/oder BMZ) Komposita als eigenständige Lexeme ausweisen, ist Zusammenschreibung gewählt. Vorsilben werden (auch wenn sie in der Handschrift separiert erscheinen) mit dem Grundwort verbunden. Angeschrieben an das nachfolgende Wort wird die Negationspartikel en-, die Negation ne wird als eigenständiges Wort notiert.
 
Großschreibung wird im Text gewählt für den Strophenbeginn, als Entsprechung zu den in der Handschrift J die strophische Binnengliederung anzeigenden Majuskeln, für Eigennamen und für Personifikationen.
 
Die Interpunktion des Textes erfolgt (soweit möglich) nach den jetzt für das Deutsche geltenden Regeln.
 
 

 
 

 
Textkritischer Apparat
 
 

 
Verzeichnet werden hier (mit Ausnahme der oben verzeichneten stillschweigenden Änderungen) die vom kritischen Text abweichenden handschriftlichen Varianten (wobei zu beachten ist, daß in der Handschrift C das Kürzel dc für daz steht und die Schreibung s auch für sonst übliches z gebraucht sein kann). Notiert werden auch einige Bemerkungen und nachträglichen Korrekturen in der Handschrift J. Bei stark fragmentierter Überlieferung (in Ma und z. T. auch in Wo) würde die Angabe der Varianten viel Raum beanspruchen und kein klares Bild vom dort tradierten Text vermitteln; in diesen Fällen ist im Apparat ein vollständiger diplomatischer Abdruck der Bruchstücke gewählt.
 
 

 
 

 
Zur Sprache von Rumelants Text in der Jenaer Liederhandschrift
 
 

 
Karl Bartsch hat die Sprache der Jenaer Liederhandschrift analysiert48, Friedrich Panzer die Sprache Rumelants.49 Besonderheiten gegenüber dem Normalmittelhochdeutschen hat auch Holger Runow aufgelistet.50 Ich will diese Untersuchungen nicht in extenso 
wiederholen. Stattdessen werde ich an Ort und Stelle im Kommentar sprachliche Erläuterungen und Hinweise auf Entsprechungen im Normalmittelhochdeutschen geben, um Irritationen zu begegnen, die der nach der Leithandschrift J eingerichtete Text der Sangsprüche (mit mitteldeutschen, z. T. auch niederdeutschen Wortformen) verursachen könnte.51
 
Vorweg will ich hier nur einige häufiger begegnende Besonderheiten anführen.
 
 

 
 

 
Vokale 


 
	– Umlaute sind meistens nicht bezeichnet.
 
	– Wenn e für ê steht, kann es die md. Variante zu ae (dem Sekundärumlaut von â) sein, z. B. in swere (= swêre: IV, 23,7).
 
	– i steht manchmal statt e, z. B. in kirge (I, 7,2) neben kerge (II, 14,8).
 
	– e steht manchmal statt i, z. B. in Verbformen, bei denen Verengung e>i nicht eingetreten ist, so etwa bei werket (I, 8,1) statt wirket.
 
	– o kann statt u (oder ü) erscheinen, z. B. in borde (I, 4,10) statt burde bzw. bürde.
 
	– ů kann u, o, ü, ö, uo, üe vertreten.

 
Konsonanten 


 
	– Statt p steht im Auslaut (ohne Auslautverhärtung) b, z. B. in lob (I, 3,10).
 
	– Inlautend kann b statt v stehen, z. B. in průben (X, 2,8) statt prüeven.
 
	– t kann statt d, d statt t stehen, z. B. in vůrtirbet (I, 7,1) statt verdirbet und in adem statt âtem.
 
	– Statt auslautendem c erscheint in der Regel ch, z. B. bei berch (IV, 3,4) statt berc oder bei krefich (I, 2,3) statt kreftic.
 
	– Statt n kann m, statt mt kann mpt stehen, z. B. in umbilde (IV, 24,4) statt unbilde, in kumpt (VI, 1,2) statt kumt.
 
	– Statt hs bzw. chs begegnet xs, z. B. in voxs (X, 1,6) statt vuhs.

 
Präfixe 


 
	– ir- kann statt er- stehen, z. B. in irloste (I, 1,12) statt erlôste.
 
	– vůr- steht statt ver- , z. B. in vůrgezzen (I, 7,7) statt vergezzen.
 
	– zů kann statt zer- stehen, z. B. in zůbrach (IV, 1,10) statt zerbrach.
 
	– un- und unt- können statt en- und ent- stehen, z. B. in unbran (III, 1,7) statt enbran und in untslifet (I, 5,5) statt entslîfet. 


 
– Manchmal fehlt das Präfix ge- , z. B. in vristet (I, 9,4) statt gevristet oder in walt (II, 6,8) statt gewalt.
 
 

 
 

 
Präpositionen 


 
	– of steht statt ûf.
 
	– vůr kann statt vor oder statt vür stehen, z. B. in I, 3,5 (vůr statt vor), in I, 7,5 (vůr statt vür).

 
Pronomina 


 
	– Das maskuline Personalpronomen der 3. Person Singular erscheint als er und als her.
 
	– Als Possessivpronomen kann ir flektiert erscheinen, z. B. in I, 8,9 (in irme sinne).
 
	– Das Possessivpronomen der 1. Person Plural begegnet in der verkürzten Form unse, z. B. in II, 13,5 (unse phant).

 
Flexionsformen 


 
	– Wie im Mitteldeutschen üblich, steht in der Regel die (statt diu) und sie (statt siu) für den Nominativ Singular Femininum und für den Nominativ und Akkusativ Plural Neutrum des bestimmten Artikels und des Personalpronomens der 3. Person.
 
	– Einige Besonderheiten bei den Flexionsformen des Verbs: 
 
	2.Sg.Ind.Präs. ohne -t, z. B. IV, 22,5: keres;
 
	2.Plur.Ind.Präs. auf -en statt -et, z. B. II, 14,3: vůrgezzen statt vůrgezzet;
 
	3.Plur.Ind.Präs. auf -en statt -ent, z. B. I, 10,7: vůrlougen statt vůrlougent oder I, 9,10: sin (sîn) statt sint;
 
	2.Sg.Ind.Prät. starker Verben auf es(t) – wie bei den schwachen Verben – statt auf -e, z. B. II, 9,6: seges (sêges, sêhes) statt sêhe (bzw. saehe).


 
	– Oft sind Personalpronomina enklitisch mit Verbformen verbunden, z. B. bistu = bist dû (II, 6,6); Werich = Wêre (Waere) ich (II, 12,1).

 
Übersetzung
 
 

 
Die Übersetzung ist primär gedacht als kürzeste Form der Verständigung über den mittelhochdeutschen Text; sie ist deshalb diesem Text gegenübergestellt (wobei der Versuch, Zeilenentsprechung zu erreichen, nicht immer gelingt). Angestrebt ist eine möglichst wortgetreue Übersetzung, ergänzt (in runden Klammern) durch Sinnentsprechungen und geschicktere Formulierungen, durch Paraphrasen und das Verständnis erleichternde Zusätze (in eckigen Klammern).
 
 
 

 
Kommentar
 
 

 
Der Kommentar erfolgt in mehreren Schritten.
 
1. Zu Beginn eines jeden Rumelant-Tons der Leithandschrift J wird die jeweils erste Strophe in handschriftengetreuem Text zusammen mit der für sie überlieferten Melodie (übertragen in Normalnotation) präsentiert;52 es folgt die Analyse des Tonschemas (für den Text und für die Melodie)53, mit Verweisen auf bereits vorliegende Analysen und Melodiefassungen (für Rumelants Strophen in Tönen Singaufs und Frauenlobs ist die Analyse auf das metrische Schema beschränkt). Dann werden die Strophen benannt, die zu dem Ton gehören (in J und gegebenenfalls in den anderen Überlieferungsträgern); die Themen der Strophen werden stichwortartig angegeben, und für die Strophen wird ihr Status deklariert (ob sie als Einzelstrophen oder als Teile mehrstrophiger Zusammenhänge zu verstehen sind).
 
2. Zu jeder einzenen Strophe oder Strophengruppe wird der Überlieferungsbefund notiert; bei Strophengruppen wird ihr Zusammenhang (als liedhafte Einheit oder als 
weniger eng gebundene Strophenfolge) erläutert. Es wird angegeben, wo für die Strophe (Strophengruppe) ein diplomatischer Abdruck vorliegt, von wem der Text bereits in aufbereiteter Form präsentiert worden ist (wobei die ganze Palette der Textbearbeitungsverfahren erfaßt wird: von der Wiedergabe des handschriftlichen Textes mit hinzugefügter Interpunktion bis hin zum kritischen Text), wer Übersetzungsvorschläge und wer Bemerkungen zum Text gemacht hat. Bei Mehrfachüberlieferung wird durch Vergleich der Textvarianten die Leithandschrift für den kritischen Text ermittelt (im Ergebnis ist es immer die Handschrift J). Es folgt eine (kürzere oder längere) Beschreibung des Inhalts der Strophe oder Strophengruppe (Angaben zur Thematik und Intention, evtl. auch zur Gliederung, zur Gestaltungsweise, zur literarischen Tradition, zu Parallelen u.a.m.).
 
3. Der anschließende Stellenkommentar soll eine doppelte Aufgabe erfüllen. 


 
	a) Ein erstes angestrebtes Ziel ist die Erläuterung und Begründung des Textverständnisses (damit auch der Übersetzung). Diesem Zweck dienen: die Rechtfertigung von Eingriffen in die handschriftliche Überlieferung; Hinweise auf die normalmittelhochdeutschen Entsprechungen in den Wörterbüchern (Lexer und/oder BMZ) zu einzelnen im Text ohne Längezeichen notierten Wörtern (zumal zu mitteldeutschen oder niederdeutschen Wortvarianten), in der Regel mit Angabe der in den Wörterbüchern verzeichneten Bedeutungen, die als Ausgangspunkt für die Übersetzung in Frage kommen; 
die grammatische Bestimmung von Wortformen, vor allem dann, wenn es sich um mitteldeutsche oder niederdeutsche Sonderformen handelt, mit Verweisen auf die entsprechenden Grammatikparagraphen, Untersuchungen und Textparallelen;
 
Angaben zur Satzsegmentierung des interpunktionslos überlieferten handschriftlichen Textes, zum Bau komplexer Sätze und zu syntaktischen Fügungen; die Auseinandersetzung mit bereits vorliegenden andersartigen Text- und Übersetzungsvorschlägen, evtl. auch die Erwägung von möglichen Alternativen zu den eigenen Lösungsangeboten.
 
(Ich bin mir bewußt, daß viele Bemerkungen in diesem Teil des Kommentars [zumal die Lexem-Nachweise und die Bedeutungsangaben in den Wörterbüchern, aber auch grammatische Erläuterungen] für fachkundige Benutzer der Ausgabe entbehrlich wären; für einen etwas weiter gesteckten Leserkreis können sie aber wohl durchaus nützlich sein.)

 
	b) Eine weitere Zielsetzung des Kommentars ist die Verortung der Textinhalte und Aussageweisen in Diskursen der damaligen Zeit. Diesem Zweck können (u.a.) dienen: 
der Nachweis von Parallelen in der mittelhochdeutschen Dichtung, vor allem in der Sangspruchdichtung;
 
das Eruieren von literarischen Vorbildern, von Sprichwörtern und von Bibelstellen, an denen sich Rumelant orientiert haben könnte (wobei die Vermittlungswege im einzelnen nicht bestimmbar sind);
 
 
das Aufzeigen von Lehrmeinungen und gedanklichen Konzepten, von poetischen Topoi, traditionellen Themen und Deutungsverfahren, denen Rumelant in seiner Dichtung verpflichtet ist.

 



 





Text und Übersetzung
 
 
I, 1
 
[A]
 
Got in vier elementen sich erscheinet.
ob wir den nicht recht irkenten, der uns hat gereinet? 
aller sunden smitten wosch uns abe sin blůt.
 
1 J, Wa 360 C
 
 

 
Sin vleisch wart durchstochen sam diu erde, 
die mit phlůgen wirt zůbrochen; dar nach der vil werde 
an dem kruze mitten hienc, sin vrucht ist gůt.
 
Der uns sin vleischlich erde in acker brachte, 
zů sate er wart gephlůget in der marter. 
Do er menschliche brůdicheit bedachte, 
do wart menscheit im truter unde zarter.

 
Nu kumpt sin erbarmen uns zů troste, 
sit daz er die vreuden armen gnedichliche irloste 
von des tiubels kitten uz der helle glůt.
 
2 rehte erkentē C. 3 sv́ndē C. wůsh C. uns abe sin blůt fehlt C. 5 dú C. [image: e9783110182149_i0004.jpg] C. gebrochē C. 6 krúze C. mitten ist zwischen krutze und hienc über der Zeile nachgetragen J, enmittē C. 7 Der] die C. sin ist zwischen vns und vleislich über der Zeile nachgetragen J. 8 zů] ze der C. [image: e9783110182149_i0005.jpg] C. in] an C. 9 mensliche J, der menschē C. [image: e9783110182149_i0006.jpg]- keit C. 10 dú menscheit C. vn̅ C. 11 kvmt C. sinre bermde C. zetroste C. 12 die] den C. [image: e9783110182149_i0007.jpg] C. genedeklich C. erloste C. 13 tieuels C. kyten J, keten C.

 
 
Gott offenbart sich in vier Elementen. 
Sollten wir den etwa nicht richtig (in seinem wahren Wesen) erkennen, der uns gereinigt hat?
 
Sein Blut wusch uns (von uns) die Makel aller Sünden ab. 
Sein Fleisch wurde durchstochen wie die Erde, 
die mit Pflügen aufgebrochen wird; danach hing der überaus Erhabene 
mitten am Kreuz, seine Frucht ist gut.
 
 

 
Der für uns seine ‚fleischliche Erde‘ in den Acker brachte (sein Fleisch wie Erde unterpflügen ließ), 
er wurde in dieser Pein zur Aussaat gepflügt. 
Als er die menschliche Gebrechlichkeit [an sich selbst] erfahren hatte, 
da wurden die Menschen ihm lieber und vertrauter. 
Nun schenkt uns sein Erbarmen freudige Zuversicht, 
seitdem er aus Gnade die Freudlosen 
von den Scharen des Teufels aus dem Feuer der Hölle befreit hat.
 

 
I, 2
 
[image: e9783110182149_i0008.jpg]

 
[B]
 
Wer kan daz begrifen al mit sinne,
wie man twinget in den phifen luft, daz sie gewinne 
sůzer done schelle kreftich unde lut?
 
 

 
Von sich selben kunde luft nicht bringen 
also gůter done vunde; des můz man sie twingen, 
steiger unde velle, da von wirt sie trut.
 
Sam ist uns got nu herzelichen truter, 
sit daz die luft in sines herzen grunde 
Betwůngen wart; so reine, sůze, luter 
der lufte galm irschein im uz dem munde,

 
Do des kruzes vurste sprach die mere 
jamerliche, daz im durste und ez volkomen were. 
her brachte uz der helle maniger sele brut.
 
1 mag C. 2 pfiffen C. si C. 3 [image: e9783110182149_i0009.jpg] C. dhone J, [image: e9783110182149_i0010.jpg] C. schellē C. kreftig C. 4 sich] im C. 5 dhone J, [image: e9783110182149_i0011.jpg] C. des fehlt C. 6 steigen C. vellē C. si C. 7 nu fehlt C. hszeklichen C. 8 die] ds C. 9 getwūgen C. [image: e9783110182149_i0012.jpg] C. 10 Der gesamte Vers war vergessen worden, ist über der Spalte nachgetragen und durch ein Kreuz hinter luter hierher verwiesen J. lúfte C. irschyn J, erschal C. 11 krutzes J, krúzes C. fúrste C. die mere] mit swere C. 12 iemerlichen C. in C. dorste J, dúrste C. vollekomē C. 13 her] er C. manig C. brůt J.

 
 
Wer kann das mit dem Verstand ganz verstehen, 
wie man in den Pfeifen (in den Blasinstrumenten) die Luft (so) zwingt (zusammenpreßt), 
daß sie kräftigen und lauten Klang süßer Töne hervorbringt?
 
 

 
Aus sich selbst heraus könnte die Luft nicht 
Inventionen so schöner Töne erzeugen; dazu muß man sie zwingen (zusammenpressen), 
[nämlich] zum Ansteigen und Fallen (zu ansteigenden und fallenden Tonschritten); 
dadurch wird sie wohltönend. 
In gleicher Weise ist Gott uns jetzt von Herzen lieber (in größerer Liebe zugetan), 
seitdem die Luft im Grunde seines Herzens 
bezwungen (zusammengepreßt) worden ist; sehr klar, süß und hell 
zeigte sich (ertönte) der Schall der Luft (der von der Luft erzeugte Klang) aus seinem 
Munde,
 
als des Kreuzes Fürst schmerzerfüllt die Worte sprach, 
daß ihn dürste und daß es vollbracht sei. 
Er brachte die ‚Braut mancher Seele‘ aus der Hölle.
 

 
I, 3
 
[image: e9783110182149_i0013.jpg]

 
[C]
 
Viur ist nicht so kreftich, heiz al eine,
 e sin marter im zůscheftich wirt. wie man daz meine? 
des ist ungeleret maniger hande man.
 
 

 
Mit den blasebalgen wirt gepinet 
viur, daz ez můz vůr winde walgen, daz sin glůt irschinet; 
kreftelichen meret wirt sin hitze dan.
 
Also wart gotes barmicheit geblasen: 
vil maniges juden balges adem anspite 
Din lib, do er untfienc vil marter masen. 
da von sin lob erklinget also wite.

 
Nu sin gnaden gůte heizer brinnet, 
in der waren minne glůte her die menscheit minnet. 
des si got geeret, der daz allez kan.
 
1 kreftig C. alleine C. 2 martyr J. e sin marter im] er im sin nature C. [image: e9783110182149_i0014.jpg] C. wert J, wirt C. man daz] mans C. 4 blasbalgē C. 4/5 vúr wirt gepinet C. 5 vor C. windē C. glůte J, [image: e9783110182149_i0015.jpg] C. erschinet C. 6 krefteklich C. gemeret C. 7 barmekeit C. geblosen C. 8 vil fehlt C. māges C. adhem J, atem C. an spietē C. 9 din] sinē C. lip C. er fehlt C. enpfieng C. vil manig C. mosē C. 10 lop C. erklinget] erhillet C. wit C. 11 genadē C. [image: e9783110182149_i0016.jpg] C. heise C. 12 [image: e9783110182149_i0017.jpg] C. her] er C. die C] div J. mēschē C. 13 gehset C.

 
 
Feuer ist allein (für sich) nicht so kräftig, [nicht so] heiß, 
bevor ihm seine Pein zugefügt wird. Wie man das meine (wie das zu verstehen ist)? 
Diesbezüglich ist manch ein Mensch nicht unterrichtet (das wissen viele Menschen nicht).
 
Mit den Blasebälgen wird Feuer gepeinigt (dazu gezwungen), 
daß es wegen des Windes (wegen des Lufzugs) auflodern muß, so daß sich seine Glut zeigt;
 
dadurch wird seine Hitze gewaltig gesteigert. 
In gleicher Weise wurde Gottes Barmherzigkeit ‚angeblasen‘ (zu größerer Hitze entfacht):
 
Der Hauch gar manches Juden-‚Balges‘ spie (viele Juden spien) deinen Leib an, 
nachdem er viele Wundmale der Marter [bei der Geißelung] erhalten hatte. 
Deshalb erschallt sein Lob sehr weit. 
Da nun die Güte seines Erbarmens (da er nun in seinem gütigen Erbarmen) heißer brennt (stärker entflammt ist),
 
liebt er die Menschen in der Glut wahrer Liebe. 
Dafür sei Gott gepriesen, der dies alles vermag (der es so zu fügen weiß).
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[D]
 
Wazzer hat natiure kalt gestellet.
man betwinget ez mit viure, daz sin walm erwellet, 
daz ein roe spise wirt gemachet gar.
 
 

 
Sunder twingen sudet wazzer selten. 
swer mich des mit kunst vůrgudet, des můz ich untgelten. 
ob ich daz bewise? des wirt man gewar!
 
Got ist gelich dem wazzer in disen sachen: 
ie wesender got, starc, e her mensche worde. 
Ist wazzer starch, daz mac man starcher machen; 
sam tete sich got mit siner menschen borde:

 
Kristes ougen wazzer sot in walme; 
wart sin menscheit vreuden lazzer in des todes qualme, 
des stet her zů prise missewende bar.
 
1 nature C. 2 man] wā C. 3 daz ein roe] dar īne rawe C. 4 súdet C. 5 swer] ws C. des fehlt C. kvnste C. vsgvdet C. engeltē C. 7 Got J] crist C. in disen] an dē C. 8 ie C] e J. her] er C. wurde C. 9 stark C. mag C. sterker C. 10 tet C. burde C. 11 [image: e9783110182149_i0019.jpg] C. 12 in] vō C. 13 her] er C. [image: e9783110182149_i0020.jpg] prisende J, zep’se C. vor missewēde C.

 
 
Die Natur hat das Wasser kalt geschaffen (Wasser ist von Natur aus kalt). 
Man zwingt es mit Feuer dazu, daß sein Wallen aufwallt (man bringt es mit Feuer zum 
Aufwallen),
 
so daß eine rohe Speise gar gemacht wird. 
Ohne Zwingen (ohne Einwirkung äußerer Gewalt) siedet Wasser nie. 
Wenn mich einer diesbezüglich (in dieser Frage) mit seinem Kunstverstand übertrifft, 
werde ich dadurch zu Schaden kommen (wird das für mich blamabel sein). 
Ob ich das [nämlich den Zusammenhang des Wassers mit der Passion] einsichtig 
machen werde? – Man wird es sehen! 
Gott ist dem Wasser in dieser Hinsicht vergleichbar: 
Der ewige Gott [war] stark (mächtig), bevor er Mensch wurde. 
Ist Wasser [schon von sich aus] stark, kann man es [gleichwohl noch] stärker machen; 
ebenso machte sich Gott [noch ‚stärker‘] mit seiner Menschenbürde (dadurch, daß er 
die Beschwernisse der menschlichen Natur auf sich nahm): 
Das Wasser der Augen Christi siedete im Aufwallen (Christus weinte heiße Tränen). 
Wenn seine Menschheit in der Bedrängnis des Todes die Freude einbüßte (wenn er als 
Mensch in der Todesangst in tiefe Trauer verfiel), 
bleibt er deshalb für immer preisenswert (verherrlicht).
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Der den zirkel tichte senewel umme
unde die linien durch die richte sunder alle krumme, 
nach der winkelmaze zwier wende schaft,
 
 

 
Wol sin zirkel elle dinc begrifet 
(beide, himel und die helle), daz im nicht untslifet. 
ganz in rechter saze vůllichlich sin kraft
 
Gezirkelt hat sich selbe um alle kere, 
daz nicht ist uzen im, des man gedenket. 
Din linie durch den zirkel recht uns lere 
der wise geist, den uns der vater schenket

 
Unde den sun gewaltich kunde senden 
uns (ein got, des name drivaltich ist), der in zwen wenden, 
zwier e gelaze, selbe ist winkelhaft.
 
1 zirggel C. sinewel C. vmbe C. 2 linie nah derhte C. krumbe C. 3 Nach der winkel maze J] mit volleklichs maze C. zweier C. 4 zikel C. ellú C. ding C. begrifet] beslússet C. 5 untslifet] enpflússet C. 6 volleklich C. 7 Ghe tzirkelt J (nachträglich geändert aus Der tzirkel). vmbe C. 8 gedenke C. 9 sin C. dur C. 10 geist] got C. der vater] den vater C. schenke C. 11 gewaltig C. 12 driualtig C. zwein C. 13 zweier C.

 
 
Der den ringsum runden Kreis [die kugelrunde sphaera mundi] schuf 
und mit dem Richtscheit die Linie ohne jede Krümmung [d. h. die Achse des Weltalls] 
[und] gemäß dem Winkeleisen die Gestalt zweier Wände [der in rechtem Winkel 
zueinander stehenden, durch Meridian und Horizont gebildeten Kreisflächen], 
sein Zirkel umgreift völlig alles, 
Himmel und Hölle, so daß ihm nichts entgleitet.
 
Ganz und gar in richtiger (gebührender) Ruhelage hat sich seine Kraft selbst (hat er 
sich selbst in seiner Kraft/Macht) 
völlig um alle Umschwünge [um alle sich drehenden Sphärenkreise] als Kreis gelegt, 
so daß nichts, was man denkt (was man sich vorstellen kann) außerhalb von ihm ist. 
Deine Linie durch den Kreis lehre uns in rechter Weise 
der weise Geist erkennen, den der Vater uns schenkt
 
 

 
und uns [der uns auch] mit Macht den Sohn senden konnte, 
ein Gott, dessen Name dreifaltig ist, [den Sohn], der in zwei ‚Wänden‘ (im Schnittpunkt zweier ‚Wände‘), 
bei der Zusammenfügung zweier Gesetze (Glaubensformen), selbst wie ein Winkel ist [selbst der Eckstein ist].
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Loterritter, bose phlichtgeselle!
daz din wib got von dir lose! du laz unde du snelle: 
snel in houbetschanden, aller tugende laz.
 
 

 
Vische, vogele, worme, tier mit liuten –
diner vreuden bůrch irstorme, waz ich kan gediuten! 
gnade in allen landen sol dir sin gehaz!
 
Dich mide gruz von allen gůten vrouwen! 
din same unde ouch din sat vůrdurre unsůze, 
So Gelboe, der berc, von allen touwen 
vůrteilet ist, der vlůch dir haften můze!

 
Unheil dir begegene, swa du keres! 
swebel, bich, viur of dich regene, wen du schande meres! 
got, der sol min anden an dir rechen baz!
 
4 vogole. 11 beiegene. 13 myn/ne (ne nachträglich durchgestrichen).

 
 
Lotterritter, gemeiner ‚Berufskollege‘ [Konkurrent]! 
Daß Gott deine Frau von dir erlöse! Du, [der du] träge [bist], und du, [der du] schnell 
[bist]: 
schnell (eifrig) zu großen Schandtaten, träge (unwillig) bei allem Tugendhaften. 
Fische, Vögel, Schlangen (Reptilien), Tiere (Schreittiere) zusammen mit den Menschen –
was ich anzeigen (nennen) kann, möge die Burg deiner Freuden erstürmen! 
Gunst soll dir in allen Ländern feindlich gesonnen [versagt] sein!
 
 

 
Dich meide der Gruß von allen guten Damen! 
Dein Same und auch deine Saat verdorre auf schlimme Weise, 
so wie Gelboe, das Gebirge, verflucht ist, ohne allen Tau 
zu sein, dieser (derselbe) Fluch möge dir anhaften!
 
 

 
Unheil begegne dir (treffe dich), wo auch immer du gehst! 
Schwefel, Pech, Feuer regne auf dich herab, weil du schändliches Handeln vermehrst 
(weil du immer neue Schandtaten verübst)! 
Gott soll meine Kränkung (die mir zugefügte Kränkung) an dir [noch] besser (härter) 
rächen!
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Průbet, herren, průbet, wer vůrtirbet!
 nach dem lutzel ougen trůbet, der in kirge stirbet, 
sin lob mit im siget, so daz recht gebot.
 
 

 
Swa ein milter herre libes wantelt, 
klagendez lob vůr helle werre wirt umme in gemantelt, 
daz er schone of stiget uz von aller not.
 
Wer helfet dem, des name hie wirt vůrgezzen, 
des man nach tode selten wol gedenket? 
Sie ne ruchen, die sin erbe haben besezzen, 
ob er wirt in der helle grunt gesenket.

 
Swer nu lob vůrsumet riche lebende, 
swenne her ez hie mit schanden rumet, klage im nach zů gebende 
wirt vil gar geswiget: so ist her vůllen tot.
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Bedenkt, ihr Herren, bedenkt genau, wer zugrunde geht! 
Nach dem, der im Geiz stirbt, wird kaum ein Auge/ kein Auge betrübt, 
sein Lob sinkt mit ihm (vergeht mit seinem Tod), wie das Recht gebot (wie es recht ist).
 
 

 
Überall dort, wo ein freigebiger Herr sich hinsichtlich seines Leibes wandelt (stirbt 
und in verwandelter Weise weiterlebt), 
wird das mit Trauer verbundene Lob (die Totenpreisklage) gegen die Bedrängnis der 
Hölle um ihn als [schützender] Mantel gelegt, 
so daß er herrlich [zum Himmel] aufsteigt, heraus aus aller Pein. 
Wer hilft dem, dessen Name hier vergessen wird, 
dessen man nach dem Tod selten/ nie gut gedenkt (den man nach seinem Tod nicht in 
gutem Andenken bewahrt)? 
Die sein Erbe in Besitz genommen haben, die bekümmert es nicht, 
wenn er in den Grund der Hölle versenkt wird. 
Jeder, der jetzt, während er reich (in Reichtum) lebt, sein Lob vernachlässigt (nicht 
auf sein Lob bedacht ist), 
für den unterbleibt, wenn er es [sein Leben] hier mit Schande verläßt (wenn er ehrlos 
stirbt),
 
die ihm nach zu gebende Klage (die ihm eigentlich geschuldete Totenklage) 
ganz und gar; dann ist er vollständig (in jeder Hinsicht) tot.
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Missinc unde kopfer, der daz werket,
 der ist ouch ein hamerklopfer. doch so wirt gemerket 
missinc bi dem golde, swer daz průben kan.
 
 

 
Lůter guldin smide vursten zieret. 
herren bruste nicht irlide kopfer! wirt gewieret, 
missincmeister solde wichen baz hin dan.
 
Die vursten sint des kopfers worden inne, 
wie daz gemischet ist mit kalemine. 
Die trugen ez noch vůr gůt in irme sinne, 
gemischet valsch bi goldes liechtem schine.

 
Kunterfeiter bringe din zimirde, 
missinc unde kopfer dringe her mit valscher wirde, 
daz din herze wolde, dar hastu nicht an.
 
10 liechten J. 13 wolte J.

 
 
Wer Messing und Kupfer bearbeitet, 
der ist [zwar] auch einer, der mit dem Hammer klopft. Jedoch wird 
Messing bei dem Gold von jedem bemerkt, der das (mit prüfendem Blick) wahrnehmen kann (der genau hinsehen kann). 
Rein goldenes Geschmeide gereicht den Fürsten zur Zierde. 
Die Brust der Herren dulde nicht Kupfer! Wenn Goldschmuck hergestellt wird, 
sollte der Messingmeister (der Messing bearbeitende Meister) lieber von dannen weichen (den Platz räumen).
 
Die Fürsten haben bei dem Kupfer [sehr wohl] bemerkt, 
wie es mit Galmei gemischt ist [daß es sich um eine Legierung mit (recht wertlosem) 
Zinkspat handelt]. 
Wegen des glänzenden Scheins des Goldes (weil es wie Gold glänzt) trugen sie es, das 
legierte täuschende Metall, 
gleichwohl wie etwas in ihrer Meinung (ihrer Meinung nach) Gutes (redeten sie sich 
gleichwohl ein, das legierte täuschende Metall sei wertvoll). 
Mag der ‚kunterfeiter‘ [der unreines, vermischtes Metall in trügerischer Absicht bearbeitende Messingmeister] deinen Schmuck verfertigen, 
mögen sich [auch] Messing und Kupfer mit täuschendem Wert aufdrängen, 
dabei hast du [doch] nichts (nicht das), wonach dein Herz verlangte.
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Jesus Krist, der kristen e wart gichtich,
 der mac uns vil wol gevristen. daz ist ougen sichtich: 
todes kunft uns allen willich ist bereit.
 
 

 
Got hette einen marner lange vristet, 
der was maniges warner. nu hat in vůrlistet 
mortliche todes vallen. got, daz ist mir leit.
 
Schentlicher mort, der wart noch nie begangen 
an eime kranken, blinden, alten manne, 
Deme selber nach dem tode můchte irlangen. 
die morder sin, die sten zů gotes banne!

 
Kristes můter sůze, maget, gedenke, 
waz her dines lobes grůze schone mit gelenke 
manigem kunde schallen diner werdicheit!
 
1 Ihesus. gigtich. 3 kvmpt. 12 was.

 
 
Jesus Christus, der Christen Ewigkeit (ewiges Leben) zugesichert hat, 
der kann uns ganz gewiß erhalten ([ewiges] Leben schenken). Das ist den Augen sichtbar (offensichtlich): 
Das Kommen des Todes ist uns allen bereitwillig bereit gemacht (das Kommen des 
Todes, der dazu immer bereit ist, steht uns allen bevor). 
Gott hatte einen Marner lange erhalten (leben lassen), 
der war manch eines (für viele ein) Warner. Nun hat ihn überlistet (hinterlistig bezwungen)
 
durch Mord das plötzliche Kommen des Todes. Gott, das betrübt mich. 
Ein schändlicherer Mord ist noch nie begangen worden 
an einem schwachen, blinden, alten Mann, 
der vielleicht schon selbst seinen Tod ersehnt haben mochte. 
Seine Mörder mögen dem Strafgericht Gottes verfallen!
 
 

 
Huldreiche Mutter Christi, Jungfrau (huldreiche jungfräuliche Mutter Christi), gedenke, 
was an Grüßen deines Lobes (wie viele Preislieder) er auf schöne Weise mit großer Kunst 
vor vielen über deine hohe Würde singen konnte.
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Swer kan beide, brechen unde bůzen,
 der mac wol zů dingen sprechen suren unde zů sůzen. 
sol ein wis man kunnen schanden sich bewarn,
 
 

 
So wirt her geneme zů allen stunden; 
swaz er tůt, daz ist gezeme gesten unde den kunden. 
got wil ere gunnen den, die rechte varn;
 
Die Kristes in zů loser nicht vůrlougen 
und im des jen, daz in ein maget gebere, 
Die set her an mit liebes vater ougen. 
ir rechten kristen, vreuwet uch der mere!

 
Juden, ketzer, heiden, bose kristen, 
wer sol uch rechtes bescheiden? Satanas mit listen 
stricket uch so tougen, daz ir eren barn.
 
8 yen.

 
 
Jeder, der imstande ist, beides zu tun: Unrecht zu verüben und es wieder gutzumachen, 
der kann mit Sicherheit Unfreundlichkeit und Freundlichkeit (oder: Strafgericht und gnädiges Gericht) erwarten. 
Wenn es so ist, daß ein weiser Mann sich vor dem bewahren kann, dessen er sich schämen müßte, 
so wird er jederzeit geschätzt; 
alles, was er tut, ist Fremden und Bekannten willkommen [findet bei allen Beifall]. 
Gott will (wird) denen Ehre vergönnen (gewähren), die auf rechte Weise leben; 
die nicht leugnen, daß Christus für sie der Erlöser ist, 
und die von ihm das glauben, daß ihn eine Jungfrau gebar, 
die sieht er an (wird er ansehen) mit den Augen eines lieben (liebenden) Vaters. 
Ihr rechtgläubigen Christen, freut euch über diese Kunde (Zusage)! 
Ihr Juden, Ketzer, Heiden, schlechten Christen, 
wer soll euch darüber belehren, was richtig ist? Mit List hält euch Satan 
so heimlich [ohne daß ihr es merkt] in seinen Stricken gefangen, daß ihr ohne Ehren 
(ohne ehrenhaftes Verhalten und ohne Geehrtsein) seid (sein werdet).
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Got, der aller wunder wunder wundert,
der hat sunderlich besunder wunder uzgesundert, 
daz vůr alle wunder michel wunder ist,
 
 

 
Sunder sunden schimel, wunderere, 
got, ob allen himelen himel du bist, wunderbere, 
mitten, oben und under, umme durch din list.
 
Mit listen her aller liste list vůrliste, 
do sich got reine in menschen vleisch gevleischte, 
Da er mit list sich vierzich wochen vriste. 
so grozer wunder list ich nie gevreischte:

 
Daz ein maget gebere sunden vrie 
ein kint, daz ir vater were. sůze maget Marie, 
gotes flammen zunder du mit wundere bist.
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Gott, der aller Wunder Wunder auf wunderbare Weise wirkt, 
der hat insbesondere (ganz) besonders [ein] Wunder ausgesondert (ausgezeichnet), 
das mehr als alle [anderen] Wunder [ein] großes Wunder ist,
 
 

 
ohne Sündenmakel, Wundervollbringer, 
Gott, ein Himmel über allen Himmeln bist du, auf wunderbare Weise, 
in der Mitte, oben und unten, ringsum aufgrund deiner weisen Kunst.
 
 

 
Mit weisem Handeln er alles weisen Handelns weise Kunst weise übertraf, 
als Gott, rein (sündelos), im Fleisch der Menschen Fleisch annahm 
[dort], wo er sich mit weiser Kunst vierzig Wochen lang aufhielt. 
Von so großer Wunder weiser Kunst erfuhr ich nie [wie die war]:
 
 

 
daß eine Jungfrau ein Kind gebar, frei von Sünden, 
das ihr Vater war. Süße Jungfrau Maria, 
du bist auf wunderbare Weise ein Zunder für die Flamme Gottes.
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Der wise heiden Cato, der nie touf gewan,
 der sprichet die wort, daz sich ein islich kristen man 
bedenken mac, wie daz ein heiden vunde.
 
 

 
Her sprach: „ich bin den sunden also gar gehaz: 
ob nicht die gote sunde rechen, wist ich daz, 
ob nimmer mensche wiste mine sunde,
 
Dennoch welt ich die sunde lan; 
sie ist ungesunt, von reinicheit gescheiden.

 
Daz miner sunde worde nimmer nicht geseit, 
doch liez ich sunde durch der sunden unreinicheit.“ 
nu průbe, kristen volc, diz sprach ein heiden!
 
5 rychen.

 
 
Der weise Heide Cato, der nie die Taufe empfing, 
der spricht die (solche) Worte, daß ein jeder Christ 
Grund hat, [darüber] nachzudenken, wie das ein Heide herausfand (erkannte).
 
 

 
Er sprach: „Ich verabscheue die Sünden so durch und durch: 
Selbst wenn die Götter Sünden nicht bestraften (wüßte ich das), 
selbst wenn nie ein Mensch meine Sünde wüßte (erführe),
 
 

 
wollte ich dennoch die Sünde unterlassen (meiden); 
sie macht krank, ist von der Reinheit getrennt (ist unrein).
 
 

 
Auch wenn niemals etwas von meiner Sünde gesagt (verlautbart) würde, 
unterließe (miede) ich dennoch die Sünde wegen der Unreinheit der Sünden.“ 
Nun erwägt, ihr Christen, das (so etwas) sprach ein Heide!
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Jesus, der sprach zů sinen jungeren: „swa ir sit,
 in einer wirtschaft oder zů einer hogezit, 
ir sůlet uch selber nicht zů hoe setzen.
 
 

 
Der wirt in grozen eren vil die baz irkant, 
swenne er kůmet unde grifet in bi der hant, 
der wise wirt, der kan im daz irgetzen:
 
Den biderben nideren setzet her ho. 
der hoe saz, dem ist daz michel schande.

 
Zů dem her sprichet: ‚stet of unde rumet deme die stat!‘“ 
der hoe sitzet, ob der baz irworben hat? 
so wirt bekant, der sich nicht selber kande.
 
1 Ihesus. 3 ursprüngliches sůlen ist nachträglich zu sůlet verändert worden. 9 dem] den.

 
 
Jesus, der sprach zu seinen Jüngern: „Wo auch immer ihr seid, 
bei einem Gastmahl oder auf einem Fest, 
sollt ihr euch selbst nicht zu hoch (zu weit oben an der Tafel) setzen.
 
 

 
Der [scil. der sich nicht selbst zu hoch setzt] erfährt, indem er sehr ehrenvoll behandelt wird, viel größere Anerkennung,
 
wenn er kommt und ihn an der Hand nimmt, 
[er], der weise Gastgeber, der kann ihn dafür [scil. für seine Bescheidenheit] belohnen: 
Den ‚guten Niedrigen‘ [den, der sich richtig verhält, indem er einen Sitz unten an der 
Tafel gewählt hat] setzt er hoch (läßt er oben an der Tafel sitzen). 
Der hoch saß (der einen Platz oben an der Tafel eingenommen hatte), für den ist das 
eine große Beschämung. 
Zu dem spricht er: ‚Steht auf und räumt diesem den Platz!‘“ 
Der [jetzt] hoch sitzt (einen Platz oben an der Tafel hat), ob der wohl mehr erreicht hat 
[scil. als der andere bzw. als wenn er sich selbst den ehrenvollen Platz gewählt hätte]? 
Auf diese Weise wird der anerkannt (wird dem Anerkennung zuteil), der sich nicht 
selbst anerkannte (die Anerkennung zu verschaffen suchte).
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Der kuninc Salomon gewaltich unde rich,
 der wise man, her sprach: „ez ist unlobelich: 
daz sich ein alter man zů toren machet,
 
 

 
Daz ouch des richen mannes wort ist vil gelogen 
(der habe undanc!), arman hochvartich unde betrogen.“ 
der drier hande liute selde swachet.
 
Got ist in sunderlichen gram: 
den alten toren, richen lugeneren,

 
Des armen menschen hochvart, der es nicht wol vůrmac 
(der lidet in der werlde manigen sweren tac). 
nach irme tode lit ir sele in sweren.
 
2 hs ist in der Hs. über der Zeile nachgetragen und hinter man verwiesen.

 
 
Der mächtige und reiche König Salomon, 
der weise Mann, er sprach: „Es ist tadelnswert: 
daß sich ein alter Mann zum Toren macht,
 
 

 
daß auch überhaupt kein Verlaß ist auf das Wort des reichen Mannes 
(der sei verhaßt!), [tadelnswert ist auch] der hoffärtige und eingebildete (sich selbst 
überschätzende) arme Mann.“
 
Diesen drei Gruppen der Menschen ergeht es nicht gut. 
Gott ist ganz besonders auf sie erzürnt: 
auf die alten Toren, die reichen Lügner,
 
 

 
auf die Hoffart des armen Menschen, dem die nötige Voraussetzung dazu fehlt 
(der erleidet [schon] in dieser Welt manchen qualvollen Tag). 
Nach ihrem Tod wird ihre Seele in Qualen liegen.
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Nu můz ich dicke liegen durch des libes not,
 sit daz Unrechticheit der Rechticheit gebot, 
daz sie nicht alle recht mit rechte ensprichet.
 
 

 
Unrechticheit gewaltes hat so manige wal, 
daz Rechticheit nicht kan ir rechten widerzal 
gebruchen; da von rechtes vil zůbrichet.
 
Daz průbich an den richen wol, 
daz ir gewalt ir unrecht recht kan heizen.

 
Man mac ein dinc wol heizen, swie man ez heizen wil: 
daz orteil gotes ist daz rechte hoheste zil, 
vůr deme sol unrecht sich noch selben reizen.
 
2 icheit über der Zeile an vnrecht angehängt, nachdem zuvor durch Randnotiz angemahnt war, vnrecht durch vnrechticheyt zu ersetzen. 4 hinter so stand ursprünglich daz, ist danach durchgestrichen worden.

 
 
Jetzt muß ich oft aus Sorge um meine Existenz lügen, 
seitdem die Ungerechtigkeit der Gerechtigkeit befohlen hat, 
daß sie nicht alle Gerichtsurteile gemäß dem Recht spricht.
 
 

 
Die Ungerechtigkeit verfügt über so viele Machtmittel, 
daß die Gerechtigkeit die ihr rechtmäßig zustehende Gegenrede (ihr Einspruchsrecht) 
nicht wahrnehmen kann; deswegen zerbricht viel Recht (kommt es oft zur 
Rechtsbeugung).
 
Das bemerke ich genau an den Reichen/Mächtigen, 
daß ihre Macht ihr Unrecht Recht nennen kann (daß sie in ihrer Macht imstande sind, 
ihr Unrecht als Recht zu deklarieren).
 
Man kann etwas nennen, wie man es nennen will: 
Gottes Jüngstes Gericht ist die absolut höchste Rechtsinstanz; 
vor dem [scil. vor Gottes Gericht] wird das Unrecht sich noch selbst hervorlocken 
(offenbaren).
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[A]
 
Sit man daz bose bi den gůten merken sol,
 so merket man das gůte bi den bosen wol; 
und ne were nicht boser dinc, so ne were nicht gůter.
 
 

 
Hette Eva unde Adam nicht gebrochen gotes gebot 
unde hette diu menscheit nie gesundet wider got, 
so ne were Maria nicht gotes můter.
 
Unde hette got der menscheit nicht, 
waz lobes hette her dan von menschen zungen?

 
Wir sůlen im danken siner edelen milticheit 
unde siner marter, die er durch uns sunder leit. 
des ist unde wirt ime lob ane zal gesungen.
 
1 Seht bi dē [image: e9783110182149_i0039.jpg] mā dc [image: e9783110182149_i0040.jpg] C. 2 dc [image: e9783110182149_i0041.jpg] bi dē [image: e9783110182149_i0042.jpg] C. 3 Vñ ne J, fehlt C. wer C. [image: e9783110182149_i0043.jpg]- ser dinge C. wer C. 4 het C. zebrochē C. 5 vñ het C. ds mēsche niht [image: e9783110182149_i0044.jpg] C. 6 enwer C. gotes] cristes C. 7 Vnde J, fehlt C. hete C. 8 het er danne C. 9 nv svln wir dankē im siner miltekeit C. 10 dvr C. 11 ghesvngen über der Zeile nachgetragen und hinter tzal verwiesen J.

 
 
Da man das Böse bei dem, was gut ist, bemerken (unterscheidend erkennen) soll, 
so erkennt man das Gute [auch] gut (deutlich) bei dem, was böse ist; 
und gäbe es nicht böse Dinge (Böses), so gäbe es nicht gute Dinge (Gutes).
 
 

 
Hätten Eva und Adam nicht Gottes Gebot gebrochen (übertreten) 
und hätten die Menschen niemals gegen Gott gesündigt, 
so wäre Maria nicht Gottes Mutter.
 
 

 
Und hätte Gott die Menschen nicht, 
welches Lob hätte er dann von Menschenzungen?
 
 

 
Wir sollen ihm danken für seine edle Freigebigkeit/ Barmherzigkeit (für seine 
hochsinnig barmherzige Selbstentäußerung) 
und für sein Leiden, das er für uns Sünder erduldete. 
Deshalb wurde und wird ihm unzähliger Lobpreis gesungen (werden).
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[B]
 
Nu daz ist von der armen sunder schulden komen,
 daz gotes sun die menscheit hat an sich genomen, 
dar zů bracht in die barmunge und die minne.
 
16 J, 2 C, Ma XVIII (2va/b)
 
 

 
Wir ne weren anders alle nimmer worden los, 
Maria, maget, wenne daz dich got zů můter kos. 
nu bistu aller tiubele twingerinne
 
Unde vrouwe ob aller engele schar; 
du gotes bist in gotes walt gewaltich.

 
Daz hastu von der kranken sundere missetat. 
nu helfe der armen schare, die dir geholfen hat 
des, daz din ere ist also manichvaltich!
 
1 armen] krankē C. 2 gottes C. die C] div J. 3 bracht in] half im C. dú C. vñ J, C. dú C. 4 Wir ne weren anders alle nimmer] wir alle niems mer C. 5 maget] meit C. zů] ze C. 6 bist dv C. tύfel C. 7 vñ C. frowe C. ob] vbs C. engel C. 8 walt] gewalt C. gewalig C. 9 svnder C. 10 hilf C. schar C. dú C. geholfen C] gehulfet J. 11 māigvaltig C.
 
 

 
Die Strophe im Maastrichter Fragment (Ma XVIII, Bl. 2v a/b, nach Tervooren / Bein); durch Beschneiden des Blattes in 2va fehlender Text an den Zeilenanfängen ist im folgenden durch eckige Klammern angezeigt:
 
2va […] uon der armē funds / […].en· daz gotes fůn de / […] t hat an fich [image: e9783110182149_i0045.jpg]. / […] hte in di barmunge / […] nne· wir weren alle /
 
2vb wan daz dich got zv muts kos nu / bift tu aller tiuel dwingsinne· vñ / vrowe bouen aller engel fchar· du / gotes bift in gotes gewalt gewal / dich· daz haft tu von ds cranken / funds miffetat· nu hift ds armen / fchar die dir geholfen hat· des daz / din ere ift alfo … nichualdich·
 

 
Als das nun wegen der armseligen Sünder dazu gekommen ist, 
daß Gottes Sohn die menschliche Natur angenommen hat, 
veranlaßten ihn dazu die Barmehrzigkeit und die Liebe.
 
 

 
Wir alle wären sonst niemals erlöst worden, 
wenn Gott dich, Jungfrau Maria, nicht zur Mutter erwählt hätte. 
Jetzt bist du die Bezwingerin aller Teufel
 
 

 
und Herrin über der Schar aller Engel (als Herrin über alle Engel erhoben); 
bu bist im Reich Gottes sehr einflußreich bei Gott.
 
 

 
Das hast du auf Grund der Verfehlung der elenden Sünder. 
Nun hilf der armen Schar, die dir dazu verholfen hat, 
daß dein Ansehen so mannigfaltig ist (sich so weit erstreckt)!
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[C]
 
Daz alle sunder wisten gotes můter kraft!
 so ne worde nimmer kristen mensche zwibelhaft. 
ir gůte, ir minne gotes zorn vůrwindet.
 
 

 
Maria kan, sie můz, sie mac, sie sol, sie wil 
dem sundere helfen, sie hat aller gnaden vil. 
den sie mit liebe in irme dienste vindet,
 
Deme helfet gotes barmicheit, 
die grozer ist wen aller menschen sunde.

 
Ja quemen aller tiubel schare of in zů klage 
e dem gerechten richte zů deme lesten tage, 
der sunder obe daz recht nu gnade vunde.
 
1 Daz] Ob C. [image: e9783110182149_i0047.jpg] C. westē C. 2 enwurde C. niems C. kristen fehlt C. zwiuelhaft C. 3 [image: e9783110182149_i0048.jpg] C. vůrwindet] erwendet C. 4 si (viermal) C. mag C. 5 dē [image: e9783110182149_i0049.jpg] C. si C. genadē C. 6 den] swē C. si C. 7 Deme] dē C. hilfet C. erbermekeit C. 8 die] dú C. grosser C. wen] dāne C. [image: e9783110182149_i0050.jpg] C. 9 kemē C. túvel C. schar C. of] vbs C. in C] ym J. zů] ze C. 10 e dem] e er dē C. deme] dē C. 11 [image: e9783110182149_i0051.jpg] C. ob dē rehte C. nu] nah C. genade C.

 
 
Daß [doch] alle Sünder die Macht der Gottesmutter kennten! 
Dann würde nie ein Christ verzweifelt (verzweifeln). 
Ihre Güte, ihre Liebe überwindet Gottes Zorn.
 
 

 
Maria vermag, sie muß, sie kann, sie soll, sie will 
dem Sünder helfen, sie besitzt die Fülle aller Gnaden. 
Den sie [scil. Maria] mit Freude (Wohlgefallen) in ihrem Dienst findet,
 
 

 
dem hilft die Barmherzigkeit Gottes, 
die größer ist als aller Menschen Sünde.
 
 

 
Ja, kämen die Scharen aller Teufel gegen ihn zur Anklage 
vor dem gerechten Gericht am Jüngsten Tage, 
fände der Sünder nun (zu diesem Zeitpunkt [d.h. selbst dann noch]) über das Recht 
hinaus Gnade (Gnade statt Recht).
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[D] So groze liebe da zůsamen wirt getragen!
 daz enkunde nimmer menschen zunge vollen sagen. 
vůr swelichen sundere Maria wil dingen,
 
 

 
Sie sprichet: „kint, daz sint die bruste, die du sůges; 
gedenke, liebe sune, gewere mich, ob du můges, 
la mir den sundere dir zů hulden bringen.
 
Sich, herzentrut, diz ist der schoz, 
dar ich dich offe want mit kranken tůchen.

 
Gedenke diner scharfen marter, wie der tot 
din menschen herze brach vůr aller sunder not. 
sie můzen sunden dar nach gnade sůchen.“
 
1 grosse C. zesamē C. 2 daz enkunde] er [image: e9783110182149_i0053.jpg] C. mēschē zvnge niemer C. volle C. 3 vúr welhē [image: e9783110182149_i0054.jpg] C. 4 si C. daz] dis C. brúste C. svgẹst C. 5 liebs svn gewer C. mvgst C. 6 mir] mich C. [image: e9783110182149_i0055.jpg] C. zů] ze C. 8 dar] da C. dich C] dir J. offe] vf C. 9 scharpfē C. 10 vůr] vúr C. [image: e9783110182149_i0056.jpg] C. 11 si C. [image: e9783110182149_i0057.jpg] C. genade C.

 
 
So große liebevolle Zuwendung (Gunst) wird dort zusammengetragen (vereint)! 
Das könnte niemals eines Menschen Zunge ganz berichten. 
Wenn sich Maria für irgendeinen Sünder vor Gericht einsetzen will,
 
 

 
spricht sie: „Kind, das sind die Brüste, die du (an denen du) gesaugt hast; 
denke daran, lieber Sohn, gewähre mir (erfülle meine Bitte), wenn es dir möglich ist, 
laß mich den Sünder dir zur Huld bringen (deiner Huld empfehlen).
 
 

 
Sieh, Herzensgeliebter, das ist der Schoß, 
auf dem ich dich mit armseligen Tüchern gewickelt habe.
 
 

 
Denke an deine heftige Pein, [daran,] wie der Tod 
für die Not aller Sünder dein Menschenherz zerbrach. 
Sie müssen für die Sünden dort um Gnade nachsuchen.“
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[E]
 
So nimt der sun sine edelen můter bi der hant
 unde sprichet: „vater min, ez ist also gewant: 
min můter und ich sůchen din irbarmen.
 
 

 
Gedenke, vater, do ich von dem himele quam, 
daz ich von miner můter menscheit an mich nam, 
du seges mich gekruzet mit den armen.
 
Den tot ich vůr die sunder leit. 
nu schouwe, herre vater, mine wunden!

 
Ouch leit ich an handen unde an vůzen ungemach 
unde in der siten, da mich tot ein blinde erstach; 
dar umme hat manich sunder gnade vunden.“
 
1 nympt J, nimt C. sun sine] svntsin C. edel C. 2 unde] er C. 3 ich vñ min [image: e9783110182149_i0059.jpg] C. er barmē C. 4 do] wie C. himel C. kam C. 5 daz ich] vñ C. 6 seges] sehe C. gekrutzet J, gekrúzet C. 7 vúr C. [image: e9783110182149_i0060.jpg] C. leit C] liet J. 8 schowe C. 9 Ouch leit ich] ich leid C. hendē C. vñ C. 10 vñ C. stach C. 11 vmbe C. manig C. [image: e9783110182149_i0061.jpg] C. genade C.

 
 
Dann nimmt der Sohn seine edle (erhabene) Mutter an der Hand 
und spricht:„Mein Vater, es verhält sich so: 
Meine Mutter und ich bitten um dein Erbarmen.
 
 

 
Denke daran, Vater, daß ich, als ich vom Himmel (herab)kam, 
von meiner Mutter die menschliche Natur annahm, 
du sahst mich mit den Armen ans Kreuz geschlagen.
 
 

 
Den Tod erlitt ich für die Sünder. 
Sieh nun, Herr Vater, meine Wunden!
 
 

 
Auch litt ich Pein an Händen und an Füßen 
und in der Seite, wo mich ein Blinder totstach: 
deshalb hat manch ein Sünder Gnade gefunden.“
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[a]
 
Krist, durch den vritac, den du vri uns has gegeben
 (do din lib uns koufte vri, din tot gab uns den leben), 
von todes eigenschaft wir sint gevriet.
 
 

 
Din ostermorgen sigehaften strit geschůf, 
uns vrideriche selde; da von sich irhůf 
vil vreuden, die zů selden uns gediet.
 
Gib nu durch al din arebeit, 
vil sůzer got, die du noch ie getete,

 
Den kuningen unde den vursten, herren sulechen můt, 
daz in der kristenheit der vride werde gůt; 
vride unde vreude ist leider gar unstete.
 
2 uns fehlt. 3 todher. 4 Din] Syn. 10 der vride] die mit durchgestrichenem ie und nicht gut lesbarer Korrektur (vermutlichs für er); verde, ursprünglich werde, der erste Bogen des w ist durch Rasur getilgt und ein neues werde über der Zeile nachgetragen.

 
 
Christus, durch den Freitag, den du uns als frei [freien Tag/Tag der Freiheit] geschenkt 
hast 
(als dein Leib/Leben uns freikaufte, gab dein Tod uns das Leben), 
sind wir von der Leibeigenschaft des Todes befreit. 
Dein Ostermorgen erwirkte siegreichen Kampf, 
für uns friedvolles Heil; dadurch entstand 
viel Freude, die sich für uns in der [himmlischen] Glückseligkeit vollenden wird.
 
 

 
Gib nun eingedenk all deiner Mühe, 
sehr gütiger Gott, die du noch stets getan (aufgewendet) hast,
 
 

 
den Königen und den Fürsten, [den] Herren eine solche Gesinnung, 
daß in der Christenheit der Frieden (Landfrieden) gut (sicher) werde; 
Frieden und Freude sind leider ganz unbeständig.
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[b]
 
Do Jesus, gotes sun, mensche an dem kruze irstarb,
 sin gotheit vůr zů himele, da sie hulfe irwarb: 
der vater unde der sun mit gotes geiste
 
 

 
Quam in dem dritten morgen zů der erden nider, 
do wart Jesus, der tote mensche, lebendich wider. 
der sun dem vater sin geheiz irleiste,
 
Do er, war got unde mensche, of stunt, 
die helle zůbrach den vriunden sin zů troste.

 
Sam laze her mich hiute in sinem vride of stan, 
also her vride vacht (des ich gelouben han), 
do her Adam und al die sine erloste.
 
1 ihesus. krutze. 5 ihesus. todhe. 6 den. 9 synen.

 
 
Als Jesus, Gottes Sohn, als Mensch am Kreuz starb, 
fuhr er als Gott auf zum Himmel, wo er Beistand erwarb: 
Der Vater und der Sohn mit dem Geist Gottes (zusammen mit dem Heiligen Geist)
 
 

 
kam am dritten Morgen zur Erde herab; 
da wurde Jesus, der tote Mensch (der als Mensch tot war), wieder lebendig. 
Der Sohn erfüllte den Auftrag seines Vaters,
 
 

 
als er, wahrer Gott und Mensch, auferstand 
[und] seinen Freunden zum Trost die Hölle zerbrach.
 
 

 
So lasse er mich heute in seinem Frieden aufstehn, 
wie er den Frieden erkämpfte (woran ich glaube), 
als er Adam und all die Seinen erlöste.
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Werich in kunsten wis, also Plato was,
 ein Aristotiles unde ein meister Ipocras, 
Galienus unde ein Socrates, die wisen,
 
 

 
Virgilius’ kunst, Boecius, Cato, Seneca mite, 
Donatus, Beda, het ich al ir kunste site, 
dennoch so ne kundich nimmer vollen prisen
 
Des hoch gelobeten vursten lob 
volbrechtich nicht; sin ist me unde ie mere.

 
Ich han von Brunes munde und ouch von manigem man 
gehort, daz sin lob nieman gar volachten kan. 
wich von im, schande, swa her hinnen kere!
 
8 vol brechtich (danach ein durch Rasur nicht ganz getilgtes z). ie] e.

 
 
Wäre ich in den Wissenschaften weise (gelehrt), wie [es] Platon war, 
ein Aristoteles und ein Meister Hippokrates, 
Galenus und ein Sokrates, die Weisen (Gelehrten),
 
 

 
[verfügte ich über] die Kunst Vergils, des Boethius, des Cato, zusammen mit der des 
Seneca, 
des Donat [und] Bedas, verfügte ich über all ihre Wissenschaften, 
so könnte ich dennoch niemals preisend ganz verkünden 
das Lob des hochgelobten Fürsten, 
ich brächte es nicht ganz zustande; es ist größer und wird immer größer sein.
 
 

 
Ich habe aus Brunes Mund und auch von vielen Menschen 
vernommen, daß niemand sein (das ihm gebührende) Lob vollständig in Worte 
fassen kann. 
Weiche von ihm, Schande, wohin auch immer er sich wende!
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Důrch swarze nacht of dringet liecht der morgen gra.
 der klaren wolkenlosen luft ir himel bla 
gezieret ist mit liechter sunnen glaste.
 
 

 
Sam ist geschonet unde gezieret Beigerlant 
mit einem vursten, der da loset unse phant, 
den gerenden unde maniger hande gaste.
 
Her ist vůr allem valsche klar 
alsam die luft an alle trube irkennet.

 
Des romeschen riches erste kieser an dem kůr 
an leienvursten hat er sluzzel unde tůr: 
Lodewich, herzoge unde pallenzgrabe genennet.
 
5 eynen. 7 allen. 10 leyen vursten.

 
 
Durch die schwarze Nacht dringt hell der graue (der lichter werdende) Morgen empor. 
Der blaue Himmel des klaren wolkenlosen Äthers 
ist mit dem Glanz der strahlenden Sonne geschmückt.
 
 

 
Genauso ist das Bayernland geschmückt und geziert 
mit einem Fürsten, der unsere Pfänder einlöst, 
denen, die sich um eine Gabe bemühen, und manch einem Fremden.
 
 

 
Er ist anerkannt (bekannt) als einer, der ohne jegliche Treulosigkeit rein (integer) ist 
wie der völlig ungetrübte Äther.
 
 

 
Als des Römischen Reiches erster Wähler unter den Laienfürsten (den weltlichen 
Kurfürsten) 
bei der Wahl (Königswahl) hat er Schlüssel und Tür (ist ihm der Wahlentscheid 
anvertraut): 
Ludwig, Herzog und Pfalzgraf genannt (tituliert).
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[A]
 
Ir edelen herren, ritter unde gerende diet
 unde alle geistlich orden, die sin hant beriet, 
nu sit gemant, daz ir sin nicht vůrgezzen,
 
 

 
Des edelen vursten, der so grozer tugende phlac, 
daz ere in sime herzen an sin ende lac. 
went an den tot so hat er lob besezzen,
 
Dem an sin alter grise har 
mit eren wosen sunder kerge nahen:

 
Daz was der milte vurste Barnam von Stetin. 
ich zuge an al die gerenden, die nu lebendich sin, 
daz sie nie milter, suzen vursten sahen.
 
 
Ihr adligen Herren, Ritter und Gabe heischenden Leute 
und alle geistlichen Orden, die seine Hand versorgte (die er mit Gütern begabte), 
seid nun ermahnt, daß ihr ihn nicht vergeßt,
 
 

 
den edlen Fürsten, der ein so vollkommenes Leben führte, 
daß ihm ehrenhaftes Verhalten bis an sein Lebensende am Herzen lag (daß er sich bis 
an sein Lebensende um ehrenhaftes Verhalten bemühte). 
Denn bis zum Tod hat er Lob besessen (ist ihm Lob zuteil geworden), 
dem bis in sein Alter graue Haare 
mit ehrenhaftem Verhalten wuchsen, fern aller Knausrigkeit:
 
 

 
Das war der freigebige Fürst Barnim von Stettin. 
Ich rufe alle Gabe Heischenden, die jetzt leben, zu Zeugen dafür an, 
daß sie nie einen freigebigeren, freundlichen Fürsten sahen.
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[B]
 
Her ist nu hin, sin vleisch ist tot unde ist begraben,
 des hant die armen sorgen siechen kunde laben, 
daz er sie wol von armůt siuche irloste.
 
 

 
Sit her so manigen hie von not gehulfen hat, 
nu helf im, gotes můter, der barmunge rat, 
mit diner helfe kům im dort zů troste!
 
Der herren unde der ritter munt, 
die vrouwen, geistlich orden, gernde zungen,

 
Die sůlen dich, sůze můter, bitten unde manen, 
daz du im wollest diner eren straze banen; 
wenne Barnam nie von eren wart gedrungen.
 
 
 

 
Er ist jetzt dahin (nicht mehr da, von uns gegangen), sein Leib ist tot und ist begraben, 
dessen Hand die armen Sorgenkranken erquicken konnte, 
weil er sie gut (erfolgreich) von der Krankheit der Armut befreite (heilte).
 
 

 
Da er hier so manchen von der Not befreit hat, 
hilf ihm jetzt, Gottesmutter, Ratgeberin der Barmherzigkeit, 
mit deinem Beistand komm ihm dort zu Hilfe!
 
 

 
Der Herren und der Ritter Mund, 
die Damen, geistlichen Orden, Lohn heischenden Zungen,
 
 

 
die sollen dich, gütige Mutter, bitten und ermahnen, 
daß du ihm die Straße deiner Ehren (deiner Glorie) bahnen wollest; 
denn Barnim wurde nie von ehrenhaftem Verhalten weggedrängt.
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[A]
 
Daz Gedeones wollen vlius (in touwe
 quam himelvrucht), daz ist die brut 
der waren gotes minne.
 
 

 
Her Moyses, der sach zů wunderschouwe 
den grůnen busch, der gotes trut, 
da got was selben inne.
 
Der himele viur dar inne unbran, 
sin est und ouch sin loub nie wart vůrsenget.

 
Nu wes gegruzet, aller himele vrouwe! 
Aaron, din gerte vruchten kan, 
des sich al vrucht untfenget.
 
5 den. 8 nest.

 
 
Das Wollvlies (Schafswollfell) Gedeons (im Tau 
kam die Himmelsfrucht [herab]), das ist die Braut 
der wahren Liebe Gottes.
 
 

 
Herr Moses, der Liebling Gottes, sah 
als wundersamen Anblick den grünen Busch, 
in dem Gott selbst war.
 
 

 
Das Feuer der Himmel (des Himmels) loderte darin, 
seine Äste und auch sein Laub wurden keineswegs verbrannt.
 
 

 
Nun sei gegrüßt, Herrin aller Himmel! 
Aaron, deine Gerte kann Frucht hervorbringen, 
weshalb sich alle Frucht (aller Nutzen) entzündet 
(= worin der Anfang alles Heiles begründet ist).
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[B]
 
Daz vlius in himeltouwe lac begozzen,
 ein busch unbran, ein trocken gart 
trůch blůmen unde mandel.
 
 

 
Der himele geist quam in ir lib gevlozzen, 
der sůzen maget, die můter wart 
des kindes ane wandel.
 
Sie grůner busch, in viure klar, 
sie blůender gart, sie můter maget an ende,

 
Ir vlius, daz trůch den himeltou beslozzen. 
Maria maget ein kint gebar, 
got gab sich an ir hende.
 
4 gheist. 8 blůnde (ein ursprünglich am Wortende stehendes r ist vom Schreiber der Hs. nachträglich zu tilgen versucht worden, doch noch schwach sichtbar).

 
 
Das Vlies lag da, im Himmelstau begossen (von Himmelstau benetzt), 
ein Busch loderte, ein trockener Stab 
trug Blüten und Mandeln.
 
 

 
Der Geist der Himmel [der Heilige Geist] kam in ihren Leib geflossen, 
[in den Leib] der süßen Jungfrau, die Mutter 
des Kindes wurde ohne Veränderung / Makel [ohne Verlust der Jungfräulichkeit].
 
 

 
Sie grüner Busch, im Feuer rein / schön [unzerstört], 
sie blühender Stab, sie als Mutter immerwährende Jungfrau,
 
 

 
ihr Vlies, das trug den Himmelstau umschlossen. 
Maria gebar als Jungfrau ein Kind, 
Gott gab sich in ihre Hände.
 

 
III, 3
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Die gar gelerten leieberen pfaffen,
 die singent, des mich wunder hat, 
ob sie daz wollen grunden,
 
 

 
Wie al der helle winkel sint geschaffen 
unde wie daz himelrich al stat. 
ich wene, sie ez nie durchvunden,
 
Wie si gestalt der himele kreiz, 
daz edele firmament mit den planeten.

 
Sie wollen wizzen, die sich selber affen, 
daz, ane got, kein mensche weiz. 
des sint sie wanpropheten.
 
1 DE (der farbige Großbuchstabe D – in der normalerweise zur Auszeichnung der strophischen Binnengliederung gewählten Größe und Form – ersetzt in der Hs. die – teilweise – durch Rasur getilgte, ursprünglich am Strophenanfang stehende Initiale I; für den nachfolgenden Vokal ist die üblicherweise für Versanfänge verwendete Buchstabenform gewählt). 4 wynken. 10 Vor weiz steht in der Hs. durchgestrichenes ne.

 
 
Die ‚hochgelehrten‘ laienhaften Geistlichen [Laien, die sich wie Geistliche gerieren], 
die singen, was mich wundert (verwundert fragen läßt), 
ob sie sich vielleicht einbilden, das gründlich zu erörtern (erörtern zu können),
 
 

 
wie alle Winkel der Hölle beschaffen sind 
und wie es sich mit dem ganzen Himmelreich verhält. 
Ich meine, daß sie es nie ergründen,
 
 

 
wie der Himmelskreis gestaltet ist, 
das herrliche Firmament mit den Planeten.
 
 

 
Sie, die sich selbst zu Narren machen, wollen wissen (maßen sich an zu wissen), 
was kein Mensch weiß, außer Gott (nur Gott). 
Deshalb sind sie Wahnpropheten [Leute, die Wissen nur vortäuschen].
 

 
III, 4
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Ez sprach ein junger kuninc, der was ein heiden:
 „wie sol ich tůn, wie sol ich leben, 
daz man mich vorchte sere?
 
 

 
Zuchtmeister min, daz soltu mich bescheiden. 
kanstu mir da zů lere geben, 
daz ist ein gůte lere.“
 
Sin meister sprach: „daz kan ich wol. 
wiltu, daz man dich vorchte, swa du keres,

 
So vorchte got, la dir unvůge leiden! 
zů rechte man dich vorchten sol, 
des du got vorchten leres.“
 
6 Ursprünglich stand hier in der Hs. gůt ge lere; durch einen waagerechten Strich ist das g von ge durchgestrichen und das verbleibende e mit gůt verbunden.

 
 
Es sprach ein junger König, der war ein Heide: 
„Wie soll ich mich verhalten, wie soll ich leben, 
daß man mich sehr fürchtet (mir mit großer Ehrfurcht begegnet)?
 
 

 
Mein Lehrmeister, das sollst du mir erklären. 
Kannst du mir dazu (hinsichtlich dieser Frage) eine Lehre geben, 
wird das eine gute (nützliche, hilfreiche) Lehre sein.“
 
 

 
Sein Lehrer sprach: „Das kann ich gut (gewiß). 
Willst du, daß man dich fürchte (dir Ehrfurcht erweise), wo auch immer du dich wen- 
dest (= auf all deinen Wegen), 
so fürchte Gott (sei gottesfürchtig), laß dir ungebührliches Verhalten verhaßt sein! 
Zu Recht wird man dich fürchten (dir Ehrfurcht erweisen), 
weil du Gott fürchten lehrst (das Vorbild gottesfürchtigen Verhaltens gibst).“
 

 
III, 5
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Sich dunket maniger edele unde here,
 wert unde rich unde wol geborn, 
wis unde gar geneme.
 
 

 
Der sumelicher truget sich vil sere. 
der sich so gebe hat irkorn, 
nicht wol dem lůge anzeme.
 
Swem dunke, daz er edele si, 
den bitte ich, daz er průbe an lugenere.

 
Set her mit lůge irwerben lob und ere, 
da můz e valscheit wesen bi. 
daz lob ist mir unmere.
 
 
Sich dünken viele edel und vornehm, 
ehrenwert und mächtig und hochwohlgeboren, 
weise und sehr angesehen (beliebt).
 
 

 
Von denen betrügt sich manch einer gar sehr. 
Wer sich als so schätzenswert ersonnen (ausgegeben) hat, 
dem stände Lüge nicht gut an (für den wäre es nicht geziemend, wenn es unwahr wäre).
 
 

 
Wen es dünkt, daß er edel sei, 
den bitte ich, daß er einen genau prüfenden Blick auf Lügner (Schmeichler) werfe.
 
 

 
Sieht er Lob und Ehre mit Lüge erwerben, 
muß dabei vorher Unredlichkeit / Betrug sein (läßt das auf unredliche Motive [scil. der 
schmeichlerischen Lobredner] schließen. 
Ein solches Lob ist mir (in meinen Augen) nichts wert.
 

 
IV, 1
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[A]
 
Der kuninc Nabuchodonosor gesach in sime troume
 ein bilde von der erden an den himel reichen;
 
 

 
Dem was daz houbet guldin wunderlich, des nam her goume, 
die brust und arme silberin dem selben zeichen,
 
Sin buch erin geschaffen was, diu die von hertem stale,
 isin die bein,
 Die vůze erdin und isenin. daz bilde brach zů male
 ein grozer stein.
 Der quam uz einem berge an alle werc al eine,
 der stein zůrieb daz bilde und al zůbrach ez kleine.

 
1 kúnig C. nabugodonosor J. sach C. sime] eime C. 2 der fehlt C. 3 her fehlt C. [image: e9783110182149_i0074.jpg] C. 4 die fehlt C. 5 Sin] ds C. die] diech C. herten J. stahel C. 6 isenin C. die] dú C. 7 [image: e9783110182149_i0075.jpg] C. und isenin fehlt C. bilde fehlt C. ze male C. 8 grosser C. 9 kam C. einen J, einē C. alle] ellú C. wer J, werk C. alleine C. 10 zereip C. al fehlt C. zebrach C.

 
 
Der König Nabuchodonosor sah in seinem Traum 
ein Standbild von der Erde bis zum Himmel reichen.
 
 

 
Dem war das Haupt wunderbar golden, das nahm er wahr, 
Brust und Arme [waren] diesem Zeichen (bedeutungsvollen Ding) silbern,
 
 

 
sein Bauch war aus Erz gemacht, die Oberschenkel aus hartem Stahl, 
aus Eisen die Beine (Schienbeine), 
die Füße aus Erde (Ton) und aus Eisen. Das Standbild insgesamt zerbrach 
ein großer Stein. 
Der kam aus einem Berg ohne alles [menschliche] Zutun ganz von alleine, 
der Stein zermalmte das Standbild und zerbrach es ganz und gar in kleinste Stücke.
 

 
IV, 2
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[B]
 
Daz houbet guldin ist diu kristenheit unde alle kristen;
 swan so der mensche in siner toufe wirt gereinet,
 
 

 
So ist her luter also ein golt. wil got sin leben vristen, 
so nidert in die sunde, alsam daz silber meinet.
 
Unde ist er danne sunden vol in sinen mittel jaren:
 eriner var.
 So er sich selber lutert nicht, her wil vůrharten zwaren
 in sunden gar.
 So kumt sin alter of die bein: můr bruch isen.
 zůbrechent im die vůze erdin, so můz her risen.

 
1 hǒbt C. vñ 2 swēne C. siner] sime C. 3 er C. lutter J. als C. 4 die] dú C. [image: e9783110182149_i0077.jpg] C. sam C. 5 Unde fehlt C. [image: e9783110182149_i0078.jpg] C. mittē iare C. 6 eirin C. 7 Do J, ob C. selbē C. luttert J, lútert C. her]er C. vshartē C. zware C. 8 [image: e9783110182149_i0079.jpg] C. 9 vf dú C. múrbrvchig C. 10 so brechēt C. [image: e9783110182149_i0080.jpg] C. so můz her] dc er [image: e9783110182149_i0081.jpg] C.

 
 
Das goldene Haupt ist (bedeutet) das Christsein (den Status als Christ) und alle Christen; 
sobald der Mensch in seiner Taufe gereinigt wird, 
so ist er lauter wie Gold (wie lauteres/reines Gold). Will Gott sein Leben erhalten, 
dann mindert die Sünde seinen Wert, wie es das Silber anzeigt.
 
 

 
Und ist er dann in seinen mittleren Jahren (in der Mitte seines Lebens) voller Sünden, 
[dann ist er] von ehernem Aussehen (dann gleicht er dem Erz). 
Wenn er sich selbst nicht reinigt, wird er wahrlich ganz und gar hart (verstockt) werden 
in den Sünden. 
Dann kommt sein Alter auf die Schienbeine: auf zerbrechlich-brüchiges Eisen (dann 
wird er in seinem Alter wie die Schienbeine sein: wie zerbrechlich-brüchiges Eisen). 
Zerbrechen ihm die irdenen Füße (die Füße aus Ton), so muß er fallen.
 

 
IV, 3
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[C]
 
So zůrnet sich der stein, der uz dem berge quam geloufen,
 der loufet of den sunder, daz er al zůbrichet.
 
 

 
Welich ist der stein? daz ist der got, der sich liez Jesus toufen. 
der berch ist Maria, die maget, der man wol sprichet.
 
Got was ane aller sunden meil in ir, von ir zů kinde
 wart her geborn.
 Her ist der stein, sie ist der berch. sin loufen wirt vil swinde;
 der ist vůrlorn
 Gar ewichliche, swer so lange in sunden blibet,
 daz in der stein alsam daz bilde gar zůribet.

 
1 So] Se C. erzúrnet C. quam] kumt C. 2 der] er C. of] vf C. [image: e9783110182149_i0083.jpg] C. al] gar C. zerbrichet C. 3 Welich] welhes C. ihesus J, ih’s C. 4 die J. berg C. die maget fehlt C. der man wol] vō der mā wūds C. 5 [image: e9783110182149_i0084.jpg] C. zů] ze C. 6 her] er C. 7 Her] er C. si C. berg C. loufen] lǒf C. 8 der] swer C. vslorn C. 9 eweklich C. swer so] [image: e9783110182149_i0085.jpg] also C. [image: e9783110182149_i0086.jpg] C. belibet C. 10 zsribet C.

 
 
Dann wird der Stein zornig, der aus dem Berg gelaufen kam, 
der läuft gegen den Sünder, so daß er [der Sünder] ganz zerbricht.
 
 

 
Wer ist der Stein? Das ist Gott, der sich als Jesus taufen ließ. 
Der Berg ist Maria, die Jungfrau, die man hoch preist.
 
 

 
Gott war in ihr ohne den Makel aller Sünden, von ihr wurde er 
als Kind geboren. 
Er ist der Stein, sie ist der Berg. Sein Laufen wird sehr schnell (heftig, ungestüm); 
der ist verloren (verdammt) 
ewiglich, der so lange in Sünden verharrt, 
daß der Stein ihn genau wie das Standbild ganz und gar zermalmt (vernichtet).
 

 
IV, 4
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[A]
 
„Des wazzers můchte lichte, daz ein rat wol brechte kerren“,
 daz vant ein alter mulnere uns in hone wise.
 
 

 
Hat her vil starker vlůt gewalt, waz mac uns daz gewerren? 
sin breite wach, der stet ouch nicht in ganzem prise.
 
Sin ubervlůte ist also groz, daz sie den tich gebrichet
 mit ungevůch.
 Swer daz mit vůge irwerbet, daz man im daz boste sprichet,
 des ist genůch.
 Sprich, mulnere, nu din wach dri starche rat wol tribet,
 wes schult ist, daz din mule so dicke lere blibet?

 
4 ganzen.

 
 
„[Schon] ein wenig Wasser vermöchte es vielleicht, daß ein Rad (Mühlrad) wenigstens 
ein Knarren hervorbrächte (verursachen würde)“, 
das dichtete ein ‚alter Müller‘ für uns (im Hinblick auf uns) in hochmütigem Hohn. 
Verfügt er über einen starken Wasserstrom, was kann uns das verdrießen (anfechten)? 
Mit seinem breiten Wasserschwall ist es auch nicht zum besten bestellt.
 
 

 
Sein Überströmen (übermächtiges Strömen) ist so stark, daß es den Damm zerbricht 
mit Ungehörigkeit (mit ungebändigter Gewalt). 
Wenn einer das auf gebührende Weise erreicht, daß man ihm [scil.dem literarischen 
Gegner] das Schlechteste nachsagt,
 
ist das genug [d. h.: dann hat seine Kritik ihr Ziel erreicht]. 
Sag, ‚Müller‘, da dein Wasser doch drei starke Räder gut antreibt, 
wessen Schuld ist es (woran liegt es), daß deine Mühle so oft leer bleibt?
 

 
IV, 5
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[B]
 
Welich ist din wach? daz ist der sin, der dir uz herzen vliuzet.
 dri rat her umme tribet. weistus nicht, so vrages!
 
 

 
 

 
Daz eine rat melet dir latin. des vil din kunst geniuzet? 
dar umme endanke ich dir nicht sere grozes wages.
 
Daz ander rat dir swebesch melet; din diutisch ist uns zů drete.
 daz dritte rat,
 
Daz ist din alter; nu ist din kunst vůrkunstet. ob ich hete
 den selben phat
 
Gegen zů latin unde zů diutischen also lange
 so du, min wazzer were ouch starcher mit gesange.

 
1 Wellich. 2 Ursprünglich stand in der Hs. weistu des; des ist nachträglich durchgestrichen, und an weistu ist ein s angefügt worden. 7 hette.

 
 
Welcher Art (was) ist dein Wasser? Das ist der Kunstsinn, der dir aus dem Herzen fließt 
[dessen Quelle dein Herz ist]. 
Drei Mühlräder treibt es [das Wasser] um. Kennst du sie nicht, so frage danach! 
Das eine Rad mahlt dir Latein. Hat deine Kunst davon etwa einen Nutzen? 
Diesbezüglich danke ich dir nicht (zolle ich dir nicht Anerkennung) für den sehr 
starken Wasserstrom. 
Das zweite Rad mahlt dir Schwäbisch; dein Deutsch ist uns [aber] zu schnell [zu 
unbedacht].
 
Das dritte Rad, 
das ist dein [hohes] Alter; jetzt [im Alter] hat deine Kunst aufgehört, Kunst zu sein. 
Wäre ich 
denselben Weg mit Latein und Deutsch so lange gegangen 
wie du, wäre mein Wasser auch stärker samt dem Gesang (und auch mein Gesang).
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[c]
 
Vil lieber Marner, vriunt, bistu der beste diutische singer,
 den man nu lebendich weiz, des hat din name groze ere.
 
 

 
Du has die museken an der hant, die sillaban an dem vinger 
gemezzen. des vůrsma die leien nicht zů sere!
 
Du weist nicht al, daz got vůrmac, wie er al sine gabe
 geteilet hat.
 Ja git her eime Saxsen also vil also eime Swabe
 helfe unde rat.
 Daz sunte Pawel in der pisteln hat gesprochen
 („got git nach sinem willen“), la daz ungerochen!

 
10 synen.

 
 
Mein lieber Marner, verehrter Freund, bist du der beste deutsche Sänger, 
den man jetzt lebend (unter den jetzt lebenden Sängern) kennt, [so] hat dein Name 
deshalb großes Ansehen (bist du dadurch [durch die hohe Meinung, die man von dir 
hat] hoch geehrt). 
Du hast die Melodien an der Hand, die Silben an dem Finger gemessen (Du hast dich 
bei der Komposition der Melodien an der [Guidonischen] Hand, bei der Festlegung 
der [durch Silben bezeichneten] Töne [und damit auch der Tonintervalle] am Finger 
[an der Lage der – durch Buchstaben – an den Fingergliedern markierten Töne] 
orientiert).
 
Verachte deshalb die Laien [die, die das nicht gelernt haben] nicht zu sehr! 
Du hast nicht Kenntnis von allem, was Gott vermag, wie er all seine Gaben 
verteilt (zugeteilt) hat. 
Er gibt fürwahr einem Sachsen genausoviel Hilfe und Vermögen (Talent) 
wie einem Schwaben. 
Was Sankt Paulus in der Epistel gesagt hat 
(„Gott gibt nach seinem Willen [nach seinem freien Ermessen]“), das laß ungerächt 
(dagegen begehre nicht auf)!
 

 
IV, 7
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‚Ren-ram‘-rint – rechte raten růch nach meisterlicher orden: 
wie mac daz wunderliche wunder sin genennet?
 
 

 
 

 
Ez was ein kint unde wart ein man und ist ein kint geworden; 
daz wunder ist vůr wunder wunderliche erkennet.
 
Ez ist ein ren der wildicheit, ein ram der unbehende,
 der zucht ein rint.
 Von alter get ez hinder sich, sin lob hat widerwende.
 daz wunderkint
 Treit graer varwen stopfelhar of kindes kinne.
 ez ist genant – nu rat! bistu des namen inne?

 
1 rint fehlt C. rate enrůche C. 2 mag C. 3 vnde J] vñ C. 4 vúr C. wūdslich C. 5 wildekeit C. vmbehende C. 6 der fehlt C. zúht C. 7 Von J] vor C. 9 graer varwen J] gra gevar C. gestopfil har C. vf C. 10 rate C. bistu J] wirs dv C.
 
 

 
Wo I (Bl. 1r A/B), die unvollständig überlieferte Strophe in den Wolfenbütteler Fragmenten (auf dem beschnittenen Blatt fehlt jeweils der Zeilenschluß, worauf im folgenden durch eckige Klammern aufmerksam gemacht wird):
 
Ren ram rint […] / rechte raten ru […] / terlicher orden· Wi (m) […] / derliche wunder sin (g) […] / Iz was eyn kint vnd […] / ein man vnde ist ein k […] / den· Daz wunder ist v […] / wunderliche irkennet […] / eyn ren der wildicheyt […] / der vmbehende· Der zu […] / rint· Von alter get iz […] / sin lop hat wider wende […] / der kint· Treyt gra geva […] / stopfel har· uf kindes ki […] / ist gennant nu rat bist […] / namen ynne·
 
Erhalten sind in Wo auch noch die auf dem Innenrand vorgemerkten Buchstaben, die vom Rubrikator dann farbig (rot oder blau) als Initiale (R) zu Beginn der Strophe und als Majuskeln zur Auszeichnung der Strophenteile zu Beginn der Verse 3, 5, 7, 9 (als I, E, V, T) auszuführen waren.

 
 
‚Ren-ram‘-Rind – bemühe dich, mit Kunstverstand richtig zu raten: 
Wie kann dieses merkwürdige Wunderwesen genannt sein?
 
 

 
Es war ein Kind und wurde ein Mann und ist ein Kind geworden; 
dieses Wunderwesen gilt in seiner Staunen erregenden Art als mehr denn ein Wunder 
(als Wunder, das andere Wunder übertrifft). 
Es ist ein ‚Ren‘ (Rentier) hinsichtlich der Wildheit, ein ‚Ram‘ (Widder) hinsichlich der 
Ungeschicklichkeit, 
ein Rind hinsichtlich der Zucht (des wohlerzogenen Verhaltens). 
Wegen des Alters geht es rückwärts (kehrt sich seine Entwicklung um), sein Ruhm 
nimmt ab.
 
Das verwunderliche Kind 
trägt Stoppelhaare von grauer Farbe auf Kindes Kinn. 
Es ist genannt – nun rate! Kennst du den Namen?
 

 
IV, 8
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[A]
 
Ir knechte, set uch alle vůr! des sult ir mir gelouben:
 der vursten und der herren vrede ist uzgegangen.
 
 

 
Swer nu kan tac unde nacht hus unde strazen rouben, 
der wirt in der herberge wol untfangen.
 
Swenne her maniger hande ware in sime sacke bringet,
 so wirt im gelt,
 Da von im sin gere und ouch sin biutel dicke erklinget.
 her klůcher helt,
 Ist her dan ein kune rouber grimmes můtes,
 im gebrichet e des libes dan des gůtes.

 
2 vñ. 7 vñ. 10 ge von gebrichet ist am Rand nachgetragen.
 
 

 
Wo II (Bl. 1r B), der nur für den Strophenbeginn erhaltene Text in den Wolfenbütteler Fragmenten (auf dem beschnittenen Blatt fehlen die Zeilenschlüsse, worauf im folgenden durch eckige Klammern aufmerksam gemacht wird):
 
Ir knechte set vch all […] / svlt ir mir gelovben · […] / ten vnde der herre vr […] / gegangen· Swer […]
 
Erkennbar ist in Wo auch noch der am Innenrand für den Strophenanfang vorgemerkte Buchstabe, der vom Rubrikator dann farbig (als Initiale I) auszuführen war.

 
 
Ihr Knechte (Bauernburschen), paßt alle auf! Darin werdet ihr mir zustimmen müssen: 
Der Landfrieden der Fürsten und Herren ist außer Kraft (nicht mehr wirksam).
 
 

 
Jeder, der sich jetzt darauf versteht, Tag und Nacht in Häusern und auf Straßen zu 
rauben,
 
der wird in der Herberge gut aufgenommen. 
Sooft er mancherlei Ware in seinem Sack bringt (anschleppt), 
bekommt er [dafür] Geld, 
wovon (von dem) ihm seine Manteltasche und auch sein Beutel (Geldbeutel) oft klin- 
gelt.
 
Wenn er, dieser ‚tüchtige Held‘, 
ein ‚kühner‘, draufgängerischer Räuber ist, 
wird es ihm eher am Leben als an Besitz mangeln (wird er eher sein Leben verlieren, 
als daß es ihm an Geld fehlen wird).
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[B]
 
Got, der nie sunden werc begienc, der machez in zů sure,
 der schult ez si, daz man urlouge nicht ensunet.
 
 

 
Sie hetten leides alzů vil, die armen lantgebure; 
nu se ich, daz bi irme gůte maniger kůnet.
 
Die kranke diet von swacher art die kristenheit nu neisen.
 gebures kint,
 
Die ne lazen nichtes nicht den armen witewen unde weisen.
 die rouber sint,
 
Sie loufen sumeliche von ir meister phlůge;
 den armen liuten neman tůt so groze unvůge.

 
2 der] Des. 5 neyset. 10 so ist über der Zeile zwischen tůt und groze nachgetragen.

 
 
Gott, der nie Sünden beging, der lasse es denen zur Bitterkeit werden (der lasse die 
dafür bitter büßen),
 
deren Schuld es ist, daß man Fehden nicht schlichtet (beendet). 
Sie hatten [schon früher] allzu viel Leid, die armen Bauern; 
jetzt sehe ich, daß auf ihrem Landgut manch einer ‚kühn‘ [zu einem ‚kühnen‘ Räuber] 
wird.
 
Die elenden Kerle von niedriger Herkunft plagen jetzt die Christenheit. 
Bauernsöhne, 
die lassen den armen Witwen und Waisen absolut nichts. 
Unter denen, die Räuber sind, 
sind manche, die vom Pflug ihrer Herren weggelaufen sind; 
den armen Leuten fügt niemand so große (schlimme) Mißhandlungen zu [wie sie].
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[C]
 
Ich wolte, daz die hoen vursten unde die herren alle
 gedechten an die not der gotes kristenheite,
 
 

 
Daz man sie vunde in miltem můte, in richer vreuden schalle, 
daz in iren landen were vride, gůt geleite.
 
So můchten sie mit rechticheit vůr gotes angesichte
 zů rechte stan.
 Mit kůrzen worten sprichet got sin gruwelich gerichte
 sol vollengan
 Of den, der unrecht, urlouge unde unvride minnet,
 daz er in helle glůten sunder vride brinnet.

 
3 milten.

 
 
Ich wünschte, daß die hohen Fürsten und die Herren alle 
an die Not von Gottes Christenheit dächten,
 
 

 
daß man sie in gütiger (fürsorglicher) Gesinnung fände, im Schall (Jubel) reicher Freude, 
daß es in ihren Ländern Frieden gäbe, gutes (sicheres) Geleit.
 
 

 
Dann könnten sie als Gerechte vor Gottes Angesicht 
vor Gericht (oder: zu seiner Rechten) stehen. 
Mit wenigen Worten spricht Gott sein Grauen erregendes Gerichtsurteil, 
es wird vollzogen werden 
an dem, der Unrecht, Fehde und Unfrieden liebt, 
so daß er ohne befriedete Zeit (ohne zeitweilig aussetzende Qual) in den Gluten der 
Hölle brennen wird.
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Ein abentiur hie vůr geschach (nu merket, waz ez diute):
 ein blinder man gienc eines nachtes of der straze,
 
 

 
Dem brande ein blas in siner hant. do quamen sende liute, 
die giengen im zů můze; wunder ane maze
 
So nam sie des, waz dirre blinde mit dem blase wolte,
 der nicht ensach.
 Der eine vragete in, waz im daz blas getragen solte.
 der blinde jach:
 „Daz ich gesenden liuten luchte. průbet alle:
 die wisen mich zů wege von der graben valle.“

 
7 ym.

 
 
Einst ereignete sich eine denkwürdige Begebenheit (nun überlegt, was sie bedeuten 
mag):
 
Ein blinder Mann ging eines Nachts auf der Straße, 
dem brannte eine Fackel in seiner Hand. Da kamen sehende Leute (Leute, die sehen 
konnten),
 
die gingen ihm entgegen; maßlos verwunderten 
sie sich darüber, was dieser Blinde mit der Fackel wollte (vorhatte), 
der [doch] nicht sah (sehen konnte). 
Der eine (einer von ihnen) fragte ihn, was ihm die Fackel nützen sollte. 
Der Blinde sprach: 
„[Sie soll mir dadurch nützen,] daß ich Leuten, die sehen können, leuchte. Begreift 
alle:
 
Die werden mich auf den Weg führen weg vom Fall durch Gräben (daß ich nicht durch 
Gräben zu Fall komme).“
 

 
IV, 12
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[a]
 
Die juden, ketzer unde heiden in daz swarze abgrunde
 got Jesus Krist gevlochet hat, daz ist ir erbe.
 
 

 
Getoufte wocherere, du schalc begest vil groze sunde; 
got wil, daz al din werdicheit mit dir vůrterbe.
 
Ein volc ist in der kristenheit, dem got noch swinder vlůchet:
 ipocrite;
 Der bůzen schone, pharisei, nimmer got gerůchet.
 so we in, we!
 Sie tragen alle in irme herzen bitter gallen
 unde in ir munde honichseim. owe den allen!

 
2 ihesus. 3 Vom Korrektor der Hs. ist am Rand (durch nachträgliche Rasur nur noch schwach erkennbar) mit vorangestelltem Kreuzchen Owe notiert, was wohl hinter erbe eingesetzt werden sollte, wie ein hinter dieses Wort gesetztes Kreuzchen erkennen läßt; stattdessen ist aber Ghe eingefügt worden, so daß jetzt hier Ghe toufte steht. 5 noch svinder ist über der Zeile nachgetragen; das war – als fehlend – vom Korrektor der Hs. am Rand notiert worden, wo es nachträglich offensichtlich wieder getilgt werden sollte, was aber nicht ganz gelungen ist. 6 ypocrite.

 
 
Die Juden, Ketzer und Heiden hat Gott in Jesus Christus in den schwarzen Abgrund 
(in die Hölle) verflucht, das ist ihr Erbteil (das, was ihnen zusteht/ das, womit sie zu 
rechnen haben). 
Getaufter Wucherer, du schlechter Mensch begehst eine sehr große Sünde; 
Gott will, daß deine ganze Reputation zusammen mit dir vernichtet werde.
 
 

 
Eine bestimmte Personengruppe gibt es in der Christenheit, der Gott noch heftiger 
flucht:
 
die Hypokriten (die Heuchler); 
ihr Pharisäer, nie blickt Gott mit Wohlgefallen auf den nur schönen Schein der 
Bußwerke.
 
Weh ihnen also, wehe! 
Sie tragen alle in ihrem Herzen bittere Galle 
und in ihrem Munde Honigseim. Wehe ihnen allen!
 

 
IV, 13
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[b]
 
Mir zagelweifet sumelich hunt vriuntlichen ane maze,
 der mich doch unvůrschuldes wilen gerne bizze.
 
 

 
Den můz ich streichen, daz er siner bosheit mich irlaze. 
her wenet, daz ich siner schalcheit nicht enwizze.
 
Ja, boser wicht, welt ich ez tůn, ich brechte uch dicke gelsen,
 ir valscher hunt!
 Wan daz ir mir in Judas truwen bieten uwer helsen,
 daz ist mir kunt.
 Ich weiz wol, daz ir uch zů mime schaden vreuwen;
 doch wil ich uwer valschen list mit vůge steuwen.

 
7 mich. beten.

 
 
Mir wedelt manch ein Hund übertrieben freundlich mit dem Schwanz, 
der mich doch ohne mein Verschulden ab und zu gerne beißen würde.
 
 

 
Den muß ich streicheln, damit er mich mit seiner Bosheit verschont (nicht anfällt). 
Er glaubt, daß ich um seine Arglist nicht wisse.
 
 

 
Ja, schlechter Mensch, wenn ich es tun wollte, brächte ich Euch oft zum Jaulen, 
Ihr hinterhältiger Hund! 
Denn daß ihr in des Judas ‚Treue‘ (so ‚treu‘/‚wohlwollend‘ wie Judas) mir euer 
Umhalsen darbietet (mich umarmen wollt),
 
das ist mir bekannt. 
Ich weiß genau, daß ihr euch zu meinem Schaden freut (daß ihr euch freut, wenn ihr 
mir schaden könnt); 
doch werde ich eurer heimtückischen Hinterlist auf angemessene Weise (mit 
Kunstgeschick, mit meiner Kunst) Paroli bieten.
 

 
IV, 14
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[a]
 
Mich wundert, wie den tummen kargen herren si zů můte,
 daz sie nicht willen herren sin wis unde milte.
 
 

 
Die wisen milten herren mit der kargen herren gůte 
bekosten manigen stolzen vechter under schilte.
 
Daz ich were edele unde rich, so manige herren heizen,
 der můt ist kranc!
 Mir duchte, e ich min gůt mir lieze ab rouben unde reizen
 ane minen danc,
 Zware ich vůrgebe ez selben, e manz mir beneme;
 so vunde ich manigen man, der mir zů hulfe queme.

 
Wo, Bl. 1v A: In den Wolfenbütteler Fragmenten ist hier lediglich (unvollständig) das letzte Wort der Strophe überliefert: eme · Es folgt dann als Wo III die Strophe, die 46 J entspricht.

 
 
Ich frage mich verwundert, wie den törichten geizigen Herren zumute sein mag, 
daß sie nicht kluge und freigebige Herren sein wollen.
 
 

 
Die klugen freigebigen Herren versorgen mit dem Vermögen der geizigen Herren 
manch einen stattlichen Schildkämpfer.
 
 

 
Daß ich [doch] adlig und mächtig wäre, wie manche Herren heißen (dem Namen nach 
sind),
 
deren Gesinnung schlecht ist! 
Mich dünkte (ich wäre der Meinung), ehe ich mir mein Vermögen rauben und 
entreißen ließe
 
gegen meinen Willen, 
gäbe ich es wahrlich selbst weg, bevor man es mir wegnähme; 
dann fände ich manch einen Mann, der mir zu Hilfe käme.
 

 
IV, 15
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[b]
 
Wir liden in der sumerzit vil heizer sunnen blicke;
 daz průb ich, daz ein kalder winter dar nach diget.
 
 

 
Swan so der sne gevallen ist, so hor ich, daz vil dicke 
man sprichet: „gib den winden brot, ez hat gesniget!“
 
Swer sine gůten winde lat in hungernot vůrterben
 den sumer lanc,
 Der mac des winters in dem sne vil lutzel mite irwerben,
 ir macht ist kranc.
 Al minen vriunden wil ich dissen sanc bediuten:
 kranc ist der herren macht mit ungereiten liuten.

 
4 haz.
 
 

 
Wo III (Bl. 1v A), die auf einem beschnittenen Blatt der Wolfenbütteler Fragmente nur unvollständig erhaltene Strophe (auf fehlenden Text wird im folgenden durch eckige Klammern aufmerksam gemacht):
 
[…] en in der sumer zyt / […] unnen blicke · Daz / […] az eyn kalder winter / […] yet · Swāne so der / […] len ist so hore ich daz / […] Man sprichet gip den / […] rot iz hat gesnyet · Swer / […] winde lat in hungernot / […] n · Den sumer lanc · Der / […] vinters in deme sne vil / […] ite irwerben · Ir macht ist / […] Al minen vrvnden wil / […] ē dissen sanc bedvten · krāc / […] erren macht mit vnge / […] yten lvten ·
 
Erhalten sind in Wo auch noch die auf dem Innenrand vorgemerkten Buchstaben, die vom Rubrikator dann farbig (rot oder blau) als Initiale (W) zu Beginn der Strophe und als Majuskeln zur Auszeichnung der Strophenteile zu Beginn der Verse 3,5,7,9 (als S,S,D,A) auszuführen waren.

 
 
Wir erfahren (verspüren) in der Sommerzeit die Strahlen der sehr heißen Sonne; 
das erwäge ich (daraus schließe ich), daß danach ein kalter Winter entsteht (kommt).
 
 

 
Sobald der Schnee gefallen ist, höre ich, daß man sehr oft 
sagt: „Gib den Windhunden Nahrung (etwas zu fressen), es hat geschneit!“
 
 

 
Jeder, der seine guten Windhunde in Hungersnot verkümmern läßt 
den ganzen Sommer über, 
der kann im Winter im Schnee sehr wenig damit (mit ihnen) gewinnen (erjagen), 
ihre Kraft ist schwach. 
All meinen Freunden will ich diesen Gesang (Sangspruch) auslegen: 
Schwach ist die Macht der Herren mit Leuten, die nicht bereit (einsatzbereit) sind.
 

 
IV, 16
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[A]
 
Der lieben, sůzen, milten herren angesicht mich vreuwet,
 daz ich von herzelicher liebe můz irschricken;
 
 

 
Min herze huppet manigen sprunc, mir ist vil ungedreuwet, 
swen ich gese getruwer herren ougen blicken,
 
So dunket mich, daz firmament, planeten unde sterne
 mir nahen sin,
 Daz ich getruwer herren milten ougen se so gerne.
 der sunnen schin
 Mich vreuwet nicht so wol in sumerlicher stunde
 alsam ein grůz von eines suzen herren munde.

 
1 [image: e9783110182149_i0100.jpg] C. [image: e9783110182149_i0101.jpg] C. 2 erschrikē C. 3 hupfet C. māgen sprvng C. vngedrewet C. 4 swēne C. sihe getrúws C, in J ist ge von getruwer vom ersten Schreiber der Hs. offenbar zunächst vergessen worden und nachträglich am Ende der vorhergehenden Zeile hinter gese hinzugefügt worden (jenseits der Spaltenbegrenzung). [image: e9783110182149_i0102.jpg] C. In C ist – durch Augensprung verursacht – hinter diesem Wort sihe so gsne ds svnnē schin · mich [image: e9783110182149_i0103.jpg] niht so wol notiert und dann durchgestrichen worden. 5 [image: e9783110182149_i0104.jpg] C. [image: e9783110182149_i0105.jpg]C. 7 getrúws hsrē [image: e9783110182149_i0106.jpg] C. sie J, sihe C. 9 [image: e9783110182149_i0107.jpg] C. svmelicher J, C. 10 als C. [image: e9783110182149_i0108.jpg].
 
 

 
Wo IV (Bl. 1v B), das nur den Anfang der Strophe unvollständig überliefernde Bruchstück der Wolfenbütteler Fragmente (auf durch Beschneiden des Blattes fehlenden Text wird im folgenden mit eckigen Klammern aufmerksam gemacht):
 
[…] eben svzen milten her / […] icht mich vrewet · Daz / […] rzelicher liebe muz ir / […] Min herze huppet /
 
Erhalten sind in Wo auch noch die auf dem Innenrand vorgemerkten Buchstaben, die vom Rubrikator dann farbig (rot oder blau) als Initiale (D) zu Beginn der Strophe und als Majuskel (M) zu Beginn von Vers 3 auszuführen waren.

 
 
Der lieben, freundlichen, freigebigen Herren Anblick freut mich [so sehr], 
daß ich aus herzlicher Freude mich regen muß;
 
 

 
mein Herz hüpft manch einen Sprung, ich bin frei von ängstlicher Sorge, 
sobald ich treuer Herren Augen strahlen sehe,
 
 

 
so dünkt mich, daß mir das Firmament, Planeten und Sterne 
nahe seien, 
weil ich treuer Herren freundliche Augen so gerne sehe. 
Der Schein der Sonne 
erfreut mich nicht so sehr in sommerlicher Zeit (im Sommer) 
wie ein Gruß von eines freundlichen Herren Mund.
 

 
IV, 17
 
[image: e9783110182149_i0109.jpg]

 
[B]
 
Den gar vůrschamten kargen herren kan ich nicht gesingen,
 daz in zů danke si; des můz mich ir vůrdriezen.
 
 

 
Die wil ich um ir gabe nimmer al zů vil gedringen; 
so truwe ich milter herren michel baz geniezen.
 
Die bitter, vulen, suren, bosen, kargen eren blozen,
 ir herren namen,
 Die wenent sich den sůzen milten herren glich genozen,
 dar umme ich schamen
 Lide, sam ich an in průbe nagels kunne.
 got gunne mir baz heiles, dan ich in wol gunne!

 
7 lich J, glich Wo. 8 Liden J, Lide Wo.
 
 

 
Wo V (Bl. 2r A), das nur die Verse 5b-10 überliefernde Bruchstück der Wolfenbütteler Fragmente:
 
[…] bosen / kargen eren blozen · herren na- / men · Di wenent sich den svzen / milten herren glich genozen · [image: e9783110182149_i0110.jpg]- / me ich schamen · Lide sam ich an / in prvue nagels kvnne · Got [image: e9783110182149_i0111.jpg]- / ne mir baz denne ich in wol [image: e9783110182149_i0112.jpg]- / ne ·
 
Erhalten sind in Wo auch noch die auf dem Innenrand vorgemerkten Buchstaben, die vom Rubrikator dann farbig (rot oder blau) als Majuskeln zur Auszeichnung der Strophenteile zu Beginn der Verse 7 und 9 (als D und als L) auszuführen waren.

 
 
Den ganz und gar schamlosen geizigen Herren kann ich nichts singen, 
wofür sie mir dankbar wären; deswegen muß ich ihrer überdrüssig sein.
 
 

 
Die will ich nie mehr um ihre Gabe allzu sehr drängen (zu inständig bitten); 
so (auf diese Weise) hoffe ich, viel besser von freigebigen Herren Nutzen zu haben 
(belohnt zu werden). 
Die Unfreundlichen, Elenden, Hartherzigen, Schlechten, Geizigen, Ehrlosen, 
die wähnen (bilden sich ein), sich auf Grund ihres Herrennamens (nur weil auch sie 
Herren heißen) den freundlichen, freigebigen Herren völlig gleichzustellen 
(gleichstellen zu können),
 
weshalb ich Scham 
erleide (peinvoll empfinde), wie wenn ich an ihnen Verwandtschaft siebten Grades 
erwäge (wie einer, der sich mit ihnen – wenn auch nur entfernt – verwandt fühlt). 
Gott vergönne mir mehr Glück, als ich gewiß (wahrlich) ihnen vergönne!
 

 
IV, 18
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Die swalewe vet die mucken vůr den valken, des sie baget;
 den ertvlůge unde den swippersweif kan sie baz ůben.
 
 

 
Ir arme quitel, zwitter, schorfen, snarz ouch sange laget, 
sie wil mit listen aller vogele done průben.
 
Die lereche und ouch die nachtegal, die můzen von der swalewen
 vůrdulden spot.
 Daz ist mir leit, ich klagez me dan ob die louber valewen.
 ach, herre got,
 Wie sol ein tore werden wis, der sich vůrgizzet?
 der zirket vremede kunst, e danne her sine mizzet.

 
1 [image: e9783110182149_i0114.jpg]C, Di Wo. swalwe C Wo. vehet C. di Wo. vúr C. des] dc C. si Wo. 2 ertflůg C, ertvlvge Wo. [image: e9783110182149_i0115.jpg] C Wo. des wippers sweif C. si C Wo. vben J Wo, [image: e9783110182149_i0116.jpg] C. 3 armē C. qwittel C, quittel Wo. zwitter fehlt C. schúrphen C. snar C, swartz Wo. 4 si C, Si Wo. vogel C Wo. dhone J, [image: e9783110182149_i0117.jpg] C. [image: e9783110182149_i0118.jpg] C, prvben Wo. 5 dú C, Di Wo. lerhe C, lerche Wo. dú C, di Wo. die můzen] [image: e9783110182149_i0119.jpg] C, di mvzen Wo. swalwē C, swalwen Wo. 6 vsdultē C, Dulden Wo. 7 klagez J] klage es C, klage iz Wo. me dan J] mere · dēne C, me dēne Wo. ob fehlt Wo (weil das Blatt hier beschnitten ist). di Wo. valwen C Wo. 8 got fehlt Wo (Blatt beschnitten). 9 Wi Wo. wise C, w Wo (der Rest des Wortes fehlt, weil das Blatt beschnitten ist). vsgisset C, vorgizzet Wo. 10 der] [image: e9783110182149_i0120.jpg] C. zirket] zirk Wo (der Rest des Wortes fehlt, weil das Blatt beschnitten ist). vremede kvnst · ë · danne her syne mizzet J] [image: e9783110182149_i0121.jpg] [image: e9783110182149_i0122.jpg] er die sinē núzet C, in Wo ist der entsprechende Text nicht mehr vorhanden.

 
 
Die Schwalbe fängt die Mücken besser als der Falke, dessen rühmt sie sich; 
den erdnahen Flug und den schnellen Richtungswechsel kann sie besser vollführen.
 
 

 
Ihr armseliges Quitteln, Zwitschern, Klappern, Schnarren ist bemüht, auch Gesang zu 
sein, 
auf schlaue Weise will sie die Gesangweisen aller Vögel erproben (nachahmen). 
Die Lerche und auch die Nachtigall, die müssen von der Schwalbe 
Spott ertragen. 
Das betrübt mich, ich beklage es mehr, als wenn die Blätter verwelken. 
Ach, Herrgott, 
wie soll ein Tor klug (einsichtig) werden, der sich falsch einschätzt? 
Der mißt (überprüft) eher die Kunst anderer mit dem Zirkel, als daß er die eigene nach- 
mißt (kritisch beurteilt).
 

 
IV, 19
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Do got menschlich of erden gienc mit sinen knechten allen,
 do quam her zů einem male of eine hoe brucken.
 
 

 
Dar under vloz ein tiefer bach; do was dar in gevallen 
ein man, dem sunte Peter quam dar zů gelucken.
 
Do her den helfelosen man gesach zů grunde sinken
 (tief was der bach),
 Do rief her: „helf im, herre got, la nicht den man vůrtrinken!“
 got wider sprach:
 „Swer sich helfen wil, dem wil ich helfe senden.
 der růre sich mit vůzen unde mit den henden!“

 
1 menslich. 2 eynen. 10 vñ.

 
 
Als Gott in menschlicher Gestalt mit all seinen Jüngern auf Erden ging, 
da kam er einmal auf eine hohe Brücke.
 
 

 
Darunter floß ein tiefer Bach; damals war dort ein Mann hineingefallen, 
zu dem Sankt Peter zufällig kam.
 
 

 
Als er den hilflosen Mann zum Grund sinken (untergehen) sah 
(der Bach war tief), 
da rief er: „Hilf ihm, Herrgott, laß diesen Mann nicht ertrinken!“ 
Gott entgegnete: 
„Jeder, der sich selbst helfen will, dem will ich Hilfe senden (zukommen lassen). 
Der rühre sich (strenge sich an) mit Füßen und mit den Händen!“
 

 
IV, 20
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Vůrvlůchet si der vůrgedanc uz valsches herzen grunde!
 vůrvlůchet si, der valschen rat allererst bedenket!
 
 

 
Vůrvlůchet si die valsche zunge in valsches mannes munde, 
da her den valschen rat mit worten uzgelenket!
 
So we den tummen herren, we, der oren sin vůrwazen!
 ir heil zůgat,
 Die valsches rates volgen unde horen unde lazen
 ir rechten rat.
 Her tummer gouch, swie rich her si, der nicht enprůbet,
 daz eines valschen mannes rat ein lant betrůbet!

 
3 Ursprünglich stand in der Handschrift Důrvlůchet. Nachträglich ist versucht worden, das D durch einen oben an diesem Buchstaben angebrachten Strich in V zu verändern. 7 vñ horen.

 
 
Verflucht sei der Vorsatz aus eines falschen Herzen Grund! 
Verflucht sei, wer sich allererst (überhaupt erst) einen falschen Rat ausdenkt!
 
 

 
Verflucht sei die falsche Zunge im Mund eines falschen Mannes, 
wo er (mit der er) den falschen Rat mit Worten hinauslenkt (ausspricht)!
 
 

 
Wehe deshalb den törichten Herren, weh, deren Ohren seien verflucht! 
Ihr Glück hört auf (die haben kein Glück mehr), 
die falschem Rat folgen und auf ihn hören und sich abwenden 
von ihrem rechten (aufrichtigen) Ratgeber. 
Er dummer Tor (ein dummer Tor ist der), wie mächtig er auch sei, der nicht erkennt, 
daß eines falschen Mannes Rat ein Land betrübt (ins Unglück stürzt)!
 

 
IV, 21
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Jo sol man gotes arebeit gedenken zů allen ziten,
 waz her vil swere hete von des menschen brůche.
 
 

 
Her leit vil schemelichen tot, man stach in durch die siten, 
dar zů so můser liden manige smahe sprůche.
 
Des singet noch ein creatiur der marterunge orkunde
 (daz ist der han),
 Wie Jesus an dem kruze hienc vůr aller menschen sunde.
 gedenket dar an!
 Her slet sich selben unde růfet „crucifixus“:
 daz Jesus an der hafte hienc des todes ric sus.

 
4 manigen smahen. 7 Wie] Dvie (nachträglich ist schon in der Hs. versucht worden, das D in V, also Dv in Vv – gleichbedeutend mit W – zu ändern). Jesus] ihesus. krutze. 10 Jesus] ih’c. ric sus] rixsus.

 
 
Ja, man soll jederzeit an die Mühsal Gottes denken, 
wie viel Schmerz er wegen des Vergehens (der Sünde) des Menschen hatte.
 
 

 
Er erlitt einen sehr schmachvollen Tod, man durchbohrte seine Seite, 
dazu mußte er manche Schmähreden erdulden.
 
 

 
Deshalb singt (bezeugt mit seinem Krähen) noch heute ein Geschöpf die Marter 
(das ist der Hahn), 
wie Jesus für die Sünden aller Menschen am Kreuz hing. 
Denkt daran! 
Er schlägt sich selbst und ruft „crucifixus“ [dadurch bezeugend]: 
daß Jesus so dem Todesbalken [cruci] angeheftet [fixus] hing.
 

 
IV, 22
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„Man můchte ein bilde malen an die want mit eime nacke,
 daz sunder antliz were, wolte manz vůrkeren.“
 
 

 
„Aschaffen bilde maler, unbederve snatersnacke, 
nu male selbe ein bilde! wer sol dich daz leren,
 
Daz du im keres zů der want die nase, munt und ougen,
 stirne und kin,
 Daz man antliz und oren se? der kunst wil ich dich lougen.
 ich weiz den sin.
 Gesniten antliz mac man zů der wende schicken,
 gemalte bilde můzen kegen ir meister blicken.“

 
6 vñ.

 
 
„Man könnte das Bildnis einer Person mit dem Hinterkopf an die Wand malen, 
das ohne Antlitz wäre, wollte (würde) man es umdrehen.“
 
 

 
„Maler schlechter Bilder, unbedarfter Schwätzer, 
nun male [doch] selbst ein Porträt! Wer soll dich das lehren,
 
 

 
daß du ihm [so] Nase, Mund und Augen, 
Stirn und Kinn zur Wand wendest, 
daß man [gleichwohl] Antlitz und Ohren sehen könne? Diese Kunst traue ich dir nicht 
zu.
 
Ich [dagegen] kenne (beherrsche) diese Kunst. 
Geschnitzte Gesichter kann man zur Wand hinwenden, 
gemalte Bilder (Porträts) müssen zu ihrem Meister blicken.“
 

 
IV, 23
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Kundich der herren můze wol geramen zů allen stunden,
 daz ich sie bete, swen sie geben wol geluste,
 
 

 
So wordich dicke gůtes rich in maniger stat gevunden; 
daz geben mir die herren, kundich durch ir bruste
 
Gesen ir herze und ouch ir sin, ob da icht milte were
 mit lobes lust;
 So lite ich selten aremůt. – nu lidich manige swere.
 der herren brust
 Vindich bedecket mit so maniger hande dache;
 
ich enkan des nicht geramen, wen ir milte wache.

 
1 [image: e9783110182149_i0128.jpg]. 7 lite] liede. 9 bedecket] bedenket.

 
 
Könnte ich jederzeit die Mußestunden der Herren gut treffen, 
so daß ich sie bäte, wenn sie zum Geben gut aufgelegt wären,
 
 

 
dann würde man mich oft an manchem Ort reich an Besitz finden; 
den gäben mir die Herren, könnte ich durch ihre Brust
 
 

 
ihr Herz sehen und auch ihre Gesinnung, ob dort etwa Freigebigkeit wäre 
zusammen mit dem Verlangen nach Lob (gepriesen zu werden); 
dann würde ich selten (nie) Armut erleiden. – Nun (aber) erleide ich manche Not. 
Die Brust der Herren 
finde ich mit so mancherlei Decke bedeckt; 
ich kann das nicht entdecken, wann ihre Freigebigkeit wach sei.
 

 
IV, 24
 
[image: e9783110182149_i0129.jpg]

 
[A]
 
Ich wil den herren singen unde sagen unde lachen,
 daz sie gedenken miner kunst; ich denke ir milde.
 
 

 
Ich kan sie machen vro; sie vreuwen mich in manigen sachen! 
solt ich irweinen gůt, daz were ein groz umbilde.
 
Daz ist ein arme kunst, da man der herren gůt irweinet.
 die vreude ist kranc
 Der herren, die sich mit den weinern hant also vůreinet;
 da vlie min sanc!
 Jo irkenich manigen herren; lichte vundich einen,
 der mich durch singen lieber gebe wen durch weinen.

 
7 Bei Der ist das r in der Handschrift nur schwach lesbar, vielleicht als Ergebnis einer nachträglichen, nur unvollständig durchgeführten Rasur; vielleicht ist das r aber auch (wie ich eher vermute) nachträglich geschrieben als Verbesserung eines anderen (fehlerhaften) Buchstabens und auf der Rasurstelle weniger kräftig ausgeprägt. weyner.

 
 
Ich will den Herren gegenüber singen und sagen und lachen, 
damit sie [dankbar] an meine Kunst denken; ich denke [dankbar] an ihre Freigebigkeit.
 
 

 
Ich kann sie froh machen; sie mögen mich in manchen Angelegenheiten erfreuen! 
Wenn ich genötigt wäre, Gut (Gaben) durch Weinen zu erwerben, wäre das ganz un- 
ziemlich. 
Das ist eine armselige Kunst [dort], wo man der Herren Gut (Gaben) durch Weinen er- 
wirbt.
 
Die Freude der (derjenigen) Herren ist schwach (äußerst gering), 
die sich so mit den Weinern verbunden haben (die sich auf einen solchen ‚Kontrakt‘ 
mit den larmoyanten Bittstellern eingelassen haben); 
dort fliehe mein Gesang (von dort soll sich mein Gesang fernhalten)! 
Ich kenne ja manch einen Herren (viele Herren); leicht fände ich einen (es dürfte mir 
nicht schwerfallen, einen zu finden), 
der mich lieber für das Singen als für das Weinen (Jammern) beschenken würde.
 

 
IV, 25
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[B]
 
Jo sol ich gote klagen unde weinen mine sunde.
 ich weiz wol, daz er min weinen gerne horet.
 
 

 
Mit reinem bete ich got so drate wol gebitten kunde. 
swer also weinen kan, der blibet ungetoret.
 
Die gotes ougen sen des menschen ougen weinen gerne
 vůr missetat.
 Der sich von gotes hulden mit den sunden dicke verne
 geworfen hat,
 Der sol mit weinen gotes barmicheit betwingen,
 daz er im genadich si. der werlde sol man singen.

 
3 reynen.

 
 
Wahrlich, Gott gegenüber soll ich meine Sünden beklagen und beweinen. 
Ich weiß gut (gewiß), daß er mein Weinen bereitwillig anhört.
 
 

 
Mit reiner Bitte könnte ich Gott auf diese Weise schnell gut bitten (erfolgreich zum 
Erhören der Bitte geneigt machen). 
Jeder, der so weinen kann, der wird nie wie ein Tor behandelt (dessen Bitte wird stets 
ernst genommen/erhört).
 
Die Augen Gottes sehen des Menschen Augen gerne weinen 
über die Sünde. 
Wer sich von Gottes Huld mit den Sünden oft weit 
entfernt hat, 
der soll mit Weinen Gottes Barmherzigkeit bedrängen (an Gottes Barmherzigkeit in- 
ständig appellieren), 
daß er ihm [wieder] gnädig sei. Der Welt (den Menschen) gegenüber soll man singen.
 

 
IV, 26
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[A]
 
Haralt ein singer was genant, des můt was so vůrkeret:
 der sanc den bosen herren lob unde schalt die gůten.
 
 

 
Do man des wart gewar, do sprach man: „swer nu ist geuneret, 
der mac sich lobes in Haraldes don vůrmůten.“
 
Der truwe und ere in herzen trůc mit allen gůten dingen,
 den man her schalt.
 Dem al die menie laster sprach, des lob begunder singen;
 des phlac Haralt.
 Noch weiz ich den, her enslichet nimmer also lise;
 her enbezzer sich, sin lob kumt in Haraldes wise.

 
1 Heralt. 4 dhon. 7 menye. 8 heralt.

 
 
Ein Sänger (Sangspruchdichter) hieß Harald, dessen Gesinnung (Handlungsmaxime) 
war so verkehrt (abnorm): 
Der sang den schlechten Herren Lob (Preislieder) und schmähte die guten. 
Als man das bemerkte, da sagte man: „Jeder, der jetzt der Ehre beraubt (ehrlos) ist, 
der kann mit einem Lob (Preislied) in Haralds Ton (in Haralds Manier) rechnen.“
 
 

 
Wer Aufrichtigkeit und Ehrenhaftigkeit im Herzen trug zusammen mit allen guten 
Eigenschaften (wer zutiefst aufrichtig und ehrenhaft und in jeder Hinsicht gut war), 
den (solch einen) Mann schmähte (tadelte) er. 
Dem die ganze Menge (dem man allgemein) schimpfliches Verhalten nachsagte, 
dessen Lob
 
begann er zu singen; 
das tat Harald (so pflegte Harald zu agieren). 
Noch (auch jetzt noch) kenne ich den (so einen [scil. einen eigentlich Tadelnswerten]), 
er schleicht niemals so leise [d. h.: er schafft es nicht, unentdeckt zu bleiben]; 
wenn er sich nicht bessert, wird sein Lob in Haralds Weise kommen (wird ihm ein Lob 
zuteil werden, wie es Harald zu singen pflegte).
 

 
IV, 27
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[B]
 
Mir were leit, daz ich den liuten allen wol behagete.
 solt ich ir aller hulde han, wie tet ich danne?
 
 

 
Swen ich vůrreter, diebe, rouber, morder lob bejagete, 
der ketzer unde der heiden, so were ich zů banne.
 
Kan ich der bosen liute haz mit rechticheit vůrschulden,
 so tůn ich recht.
 Mit bosen werken wirbet man nach boser liute hulden.
 der bosen knecht
 Ne wil ich nimmer sin gelich also der gůten;
 der erelosen hulde ne wil ich nimmer můten.

 
 
Daß ich allen Leuten gut gefiele, das wäre mir nicht recht. 
Würde ich ihrer aller Wohlwollen haben, wie hätte ich mich denn dann verhalten?
 
 

 
Wenn ich das Lob von Verrätern, Dieben, Räubern, 
von Ketzern und Heiden erwürbe, dann wäre ich [wie sie] ausgegrenzt und verachtet.
 
 

 
Kann ich mit angemessenem Verhalten mir den Haß der schlechten Menschen 
zuziehen,
 
so handle ich richtig. 
Mit schlechtem Handeln bemüht man sich um das Wohlwollen schlechter Menschen. 
Diener der Schlechten 
will ich niemals gleichermaßen sein wie der Guten; 
das Wohlwollen der Ehrlosen will ich niemals erstreben.
 

 
IV, 28
 
[image: e9783110182149_i0133.jpg]

 
[A]
 
Der toren sin unde affen rat, die wegen wol geliche,
 swa man sie vůr den wisen zů der wage bringet.
 
 

 
Die toren unde die affen dunken sich gar sinnenriche. 
swer affen rates volget vil, im misselinget.
 
Des toren sin ist wankelsam und ist gar wandelbere,
 daz ist mir kunt.
 Swer den toren volget vil, der merke mine lere
 zů diser stunt!
 Ich lere in, daz er toren unde affen mide
 unde alle wise liute bi im gerne lide.

 
3 synnen riche. 5 vñ. 9 midhe. 10 lidhe.

 
 
Die Meinung der Toren und der Ratschlag der Affen, die würden wohl gleich [viel] 
wiegen, 
wenn man sie vor den Weisen zu der Waage bringt (wenn man sie den Weisen zum 
Wiegen/ Beurteilen überläßt).
 
Die Toren und die Affen halten sich für sehr klug. 
Jeder [aber], der Affen hinsichtlich ihres Ratschlags (der dem Ratschlag von Affen) zu 
folgen pflegt, dem wird Mißerfolg zuteil. 
Des Toren Sinn ist unbeständig und sehr veränderlich (launenhaft), 
das ist mir bekannt. 
Jeder, der daran gewöhnt ist, den Toren zu folgen, der achte auf meine Lehre 
jetzt (von jetzt an)! 
Ich lehre ihn, daß er Toren und Affen meiden 
und alle klugen Leute gerne bei sich haben solle.
 

 
IV, 29
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[B]
 
Swer den toren vreuwen wil, der sol im schone untheizen;
 so wirt her vro in herzen unde gůtes můtes.
 
 

 
Swen er die gabe haben wil, wil in der gebende reizen, 
so ze her vůr und spreche: „mir unbrichet gůtes.
 
Swen ich des gůtes richer bin, so wil ich mine gabe
 dir leisten vol.
 Ich gebe dir gerne nu zů stunt, mir brichet an der habe.
 nu habe dich wol!“
 Man sol den toren loben golt unde leisten steine;
 wen swer den toren gůte tůt, sin danc ist kleine.

 
4 vñ. 7 dir gerne ist über der Zeile nachgetragen und als hinter gebe einzufügen markiert.

 
 
Jeder, der den Toren erfreuen will, der soll ihm mit Freundlichkeit Versprechungen 
machen;
 
dann wird er [der Tor] im Herzen froh und wohlgemut. 
Will der Gebende [der, der zu geben versprochen hat] ihn, wenn er das [versprochene] 
Geschenk haben will, hinhalten, 
so zögere er und sage: „Mir mangelt es an Vermögen (ich bin [jetzt] nicht reich genug). 
Wenn ich reicher an Besitz (wohlhabender) sein werde, dann werde ich dir mein Geschenk 
vollständig (ungemindert [d. h.: wie versprochen]) geben. 
Ich würde dich gerne jetzt sofort beschenken, mir mangelt es [aber] an Habe/Besitz 
(ich bin aber nicht reich genug).
 
Nun gehab’ dich wohl!“ 
Man soll den Toren Gold versprechen und Steine geben; 
denn wer den Toren Güte erweist (die Toren gut behandelt), sein Dank ist gering (dem 
wird das nur wenig gedankt).
 

 
V, 1
 
[image: e9783110182149_i0135.jpg]

 
[A]
 
Ob aller minne minnen kraft,
 der hoch gelobeten werden minne meisterschaft,
 der minnichlichen, vreude gebenden minne,
 
 

 
Der sůzen, minne berenden vrucht, 
die den heren geist mit siner gotes zucht 
al ummesloz, der minne meisterinne:
 
Der wil ich singen minen sanc, 
daz erste lob in diser nuwen wise, 
Sit gotes zorn ir minne twanc. 
maget Maria, die minne in hoem prise

 
Den starken got des uberwant, 
daz er durch menschen minne mensche wart irkant. 
heil von Jesse dem vreude (vrede) berenden rise!
 
2 Die. 3 gebende. 4 mynnen berende. 10 die] dv. hoen. 13 yesse. vrevde oder vrede (es ist nicht entscheidbar, ob der Schreiber in vrevde das v zwischen e und d nachträglich tilgen wollte oder nicht).

 
 
[Ihr], der Meisterin über die höchste, jede andere Liebe übertreffende Liebe, 
über diese hoch gepriesene erhabene Liebe, 
[ihr], der liebenswerten, Freude schenkenden Geliebten,
 
 

 
dem süßen, Liebe erweckenden Geschöpf, 
[ihr], die den Heiligen Geist zusammen mit seiner göttlichen Leibesfrucht 
ganz umfing, [ihr], der Herrin der Liebe:
 
 

 
der will ich meinen Gesang singen, 
das erste Loblied in dieser neuen Melodie, 
weil die Liebe zu ihr den Zorn Gottes bezwang. 
Jungfrau Maria, die hoch gepriesene Liebe
 
 

 
nötigte den starken Gott dazu, 
daß er aus Liebe zu den Menschen als Mensch bekannt wurde. 
Heil dem Freude (Frieden) hervorbringenden Reis von Jesse!
 

 
V, 2
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[B]
 
Ein tier hat gruwelichen zorn,
 des alle jegere gruwet, daz ist der einhorn. 
man jaget in lange, in kunde neman vahen.
 
 

 
Doch vienc in, so mir ist gesaget, 
ein edele, reine, luter unbewůllen maget; 
do begunde ez siner můde vaste nahen.
 
Her leite sich in der megede schoz 
unde gab sich ane wunden ir gevangen, 
Gewaltich, starch unde also groz, 
in ne kunden alle jegere nicht irlangen,

 
Wen do er sich gevangen bot. 
sin vleisch wart můre geslagen, in stach ein jegere tot. 
da wart ein tiure wiltbrete ofgehangen.
 
1 grúlichē C. 2 ieger C. 3 iagte C. kunde] getorste C. niemā C. 4 vieng C. so mir ist gesaget] als ist mir geseit C. 5 edele fehlt C. rein C. lutter J. vnbewollē C. meit C. 6 do] seht da C. begonde C. [image: e9783110182149_i0137.jpg] J, [image: e9783110182149_i0138.jpg] C. vaste fehlt C. 7 er leit C. meide C. 8 vñ C. 9 gewaltig C. stark C. vñ gros C. 10 ne kunden] mohtē C. ieger C. erlangen C. 11 Wen do] da C. sich] sich ir C. 12 fleis C. mvrwe C. ieger C. 13 da] do C. túr C. vf gehangē C.
 
 

 
Wo VII (Bl. 2v A), das nur den Schluβ der Strophe überliefernde Wolfenbütteler Fragment:
 
wart [image: e9783110182149_i0139.jpg] geslagen in stach eyn / ieger tot. Do wart eyn tvre wilt / brete uf gehangen.
 

 
Ein Tier hat Grauen erregenden Zorn, 
vor dem es alle Jäger graust; das ist das Einhorn. 
Man jagte es lange, niemand konnte es fangen.
 
 

 
Doch fing es, wie mir gesagt worden ist, 
eine edle, keusche, reine, makellose Jungfrau. 
Da nahte die Zeit, daß es müde werden sollte.
 
 

 
Es legte sich in den Schoß der Jungfrau 
und gab sich ihr ohne Wunden (ohne verwundet zu sein) gefangen, 
kräftig, stark und sehr groß [war es], 
alle Jäger konnten es nicht erjagen,
 
 

 
außer zu der Zeit, als es sich gefangen nehmen ließ. 
Sein Fleisch wurde mürbe geschlagen, ein Jäger stach es [das Einhorn] tot. 
Da wurde ein kostbares Wildbret aufgehängt.
 

 
V, 3
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[C]
 
Uns seit die glosa daz vůr war:
 got was vil erres můtes wol vünf tusent jar 
und dannoch me, des wart vil manich tote
 
 

 
Behalten in der helle habe. 
einborner gotes sune, do jagete dich her abe 
din vater, wen her dich vůrlos vil note.
 
Her jagete dich unz in den lib 
der sůzen maget, so man daz einhorn jagete. 
Des alle megede unde alle wib 
getiuret sin, daz sie dich wol behagete,

 
Die můter, die dich maget gebar. 
man jagete dich dar nach wol dri und drizich jar 
unde dennoch me, also din vater sagete.
 
1 sagt C. dú C. glose C. vůr] ist C. 2 was] were C. irres C. viunf J, fúnf C. 3 mer C. manig C. tot C. 5 einborn C. svn C. do] doch C. iagte C. 6 wen] wan C. her dich] er vns C. vslos C. not C. 7 er iagte C. in] an C. 8 sůzen maget] reinē meit C. so] als C. jagete] ieit C. 9 meide C. ellú C. 10 sint C. dich] dir niht C. behagete] beheit C. 11 Die můter die dich maget gebar] dú zekinde dich gebar C. 12 man jagete] er iagte C. drú C. vñ J,C. drisseg C. 13 unde dennoch me] vnz es volle quā C. alse C. seite C.
 
 

 
Wo VIII (Bl. 2v B), die (nach der Ankündigung Da nach in der selben wyse dise liet) nicht ganz vollständig überlieferte Strophe der Wolfenbütteler Fragmente (durch Beschneiden des Blattes weggefallene, vermutlich ursprünglich dort stehende Buchstaben sind – nach von Heinemanns Vorschlägen – in eckigen Klammern ergänzt):
 
UNs sayt di glosa daz / vurwar · Got was / vil [das am Rand notierte Wort eres sollte in die hier offen gelassene Lücke eingesetzt werden, was aber nicht erfolgt ist] mutes wol / vvnf tusent iar · Vnd / dennoch me des wart vil manich / tote · Behalten in der helle habe · / Eynborner gotes sůn do iagete / dich herabe · Dyn vater wenne / [h]er dich vurlos vil note · Her / [ia]gete dich vntz in den lip · Der / [su]zen maget so man daz eynhorn / [ia]gete · Des alle megde vnde alle /

 
 
Uns sagt (erläutert) die Auslegung das als Wahrheit (als das eigentlich Gemeinte): 
Gott war fünftausend Jahre lang sehr erzürnt 
und noch länger, deshalb wurden sehr viele Verstorbene
 
 

 
im Kerker der Hölle festgehalten. 
Eingeborener Sohn Gottes, da jagte dich dein Vater herab, 
denn er gab dich aus absoluter Notwendigkeit hin (dem Tode preis).
 
 

 
Er jagte dich bis in den Leib (den Mutterschoß) 
der lieblichen Jungfrau, wie man das Einhorn jagte. 
Deshalb sind alle Jungfrauen und alle Frauen 
geehrt, weil sie dir gut gefiel,
 
 

 
die Mutter, die dich als Jungfrau gebar. 
Man jagte dich danach dreiunddreißig Jahre 
und noch länger, wie es dein Vater gesagt (vorhergesagt) hatte.
 

 
V, 4
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Ein man, dem ere ist angeborn
 und ere hat, der laz im daz nicht wesen zorn, 
ob man sine ere singet unde sprichet.
 
 

 
Got selbe wil gelobet wesen; 
dar umme schůf her alle dinc, daz hore ich lesen. 
swer in nicht lobet, gotes gebot her brichet.
 
Do got die engele nider stiez, 
daz quam da von, daz sie got nicht enlobeten, 
Daz er sie tiubele werden liez; 
in zwibelem můte sie vil gar vůrtobeten.

 
Ein zwibelere nicht eren hat. 
der sich unschuldich weiz in aller edelen tat, 
der zornet sich, lobet man den ungehobeten.
 
4 selben. 6 in] got. gotes] in gotes. 10 tzwibelen.

 
 
Ein Mann, der auf Grund seiner Geburt geehrt ist 
und sich ehrenhaft verhält, der soll nicht erzürnt sein, 
wenn man seine Ehre besingt und verkündet.
 
 

 
Gott selbst will gelobt werden; 
deshalb erschuf er alles, was existiert; das höre ich sagen. 
Wer ihn nicht lobt, der bricht Gottes Gebot.
 
 

 
Als Gott die Engel hinabstieß, 
kam das deshalb, weil sie Gott nicht lobten, 
so daß er sie Teufel werden ließ; 
in wankelmütiger Gesinnung hatten sie sich wahnwitzig ganz und gar verstiegen.
 
 

 
Einer, der hin- und herschwankt, verhält sich nicht ehrenhaft. 
Wer sich in allem edlen Tun keines Fehlers bewußt ist, 
der ist erzürnt, wenn man den lobt, der sich nicht hofgemäß verhält.
 

 
V, 5
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Der durch uns starb unde ouch genas,
 der keiser unde herzoge unde ein bischof was, 
of einen tac her daz allez vůllenbrachte:
 
 

 
Her was ein keiser, do er trůc 
die marterkrone, do man in mit dornen slůc. 
her was ouch herzoge in der selben achte,
 
Do her dem her gezogete vůr 
unz an die zit, daz her untfienc ein sterben 
Vůr unse not; daz was sin kůr. 
hie mite gedachte her uns wider werben.

 
Her was ouch bischof zů der stunt: 
her opperte aller kristenheit sin lib gewunt. 
drivaltic vurste, la uns nicht vůrterben!
 
12 gewnt.

 
 
Der für uns starb und doch am Leben blieb, 
der ein Kaiser, ein Herzog und ein Bischof war, 
er vollbrachte dies alles an einem Tag:
 
 

 
Er war ein Kaiser, als er die Marterkrone trug, 
nachdem man ihn mit Dornen (mit dornigen Geißeln) geschlagen hatte. 
Er war auch ein Herzog in gleicher Weise [d. h.: auch dies in der seiner Passion 
entsprechenden Weise],
 
als er dem Heer (der Volksmenge) voranging 
bis zu der Zeit, daß er den Tod empfing (erlitt) 
für unsere Not (zur Überwindung unseres Elends); das war sein Entschluß (seine freie 
Entscheidung).
 
Hiermit wollte er uns wieder erwerben (zurückkaufen, loskaufen). 
Er war zu dieser Zeit auch ein Bischof: 
Er opferte der ganzen Christenheit seinen verwundeten Leib. 
Dreifaltiger Fürst, laß uns nicht zugrunde gehen!
 

 
V, 6
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Lob, aller tugende anevanc,
 du můter aller gůte, sunden abeganc 
du an begin, der himele hoe irstigen!
 
 

 
Daz bistu, reine, sůze tugent. 
daz man irbarmich si in alter unde an jugent! 
irbarmen, dir můzen alle tugende nigen.
 
Du bist daz houbet, daz da treit 
die krone, aller tugende kuninginne. 
Wol dir der vůllenkomenheit! 
irbarmen, du bist gotes hoeste minne,

 
Die her mit gotheit ie getrůch. 
durch barmicheit her mensche wart (des was genůch), 
her starb durch barmicheit uns zů gewinne.
 
1 tugenden. 11 ë.

 
 
Lob [sei dir], du Anfang (Begründerin) aller Tugenden, 
du Mutter (Quell) aller Güte, du, der Sünden Verzeihung 
von Ewigkeit, ein Aufstieg zur Höhe der Himmel!
 
 

 
Das bist du, herrliche, freundliche Tugend. 
Möge man doch barmherzig sein im Alter und in der Jugend! 
Erbarmen, vor dir müssen sich alle Tugenden verneigen.
 
 

 
Du bist das Haupt, das die Krone 
trägt, die Königin aller Tugenden. 
Wohl dir wegen der Vollkommenheit! (Sei gepriesen, die du vollkommen bist!) 
Erbarmen, du bist der höchste Ausdruck der Liebe Gottes,
 
 

 
die mit seinem göttlichen Wesen seit ewigen Zeiten verbunden war. 
Aus Barmherzigkeit wurde er Mensch – das war genug (mehr als genug [darin zeigte 
sich seine maßlose Liebe]) –, 
er starb aus Barmherzigkeit zu unserm Heil.
 

 
V, 7
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Nu set daz wunder got vůrmac!
 sper unde krone of Drivels was vil manigen tac 
behalten, e sich ieman sin vůrmeze.
 
 

 
Nach keiser Vrideriches zit 
waren kuninge vünve, der nie keiner sit 
zů Ake, wenich, kuninges stůl beseze.
 
Swie vil sie trůgen arebeit 
mit kost, mit koufe unde ouch mit gabe, 
Daz riche was in unbereit. 
nu habiz im von Havekesburch der grabe,

 
Der milte Rodolb unvůrzaget! 
in also grozen eren wart nie kuninc betaget. 
kům, heil, dem gotes uzirwelten Swabe!
 
3 eman. 5 vivnve. 9 vmbereit.

 
 
Nun seht das Wunder an, das Gott zu wirken vermag! 
Lanze und Krone waren viele Tage lang auf Trifels 
aufbewahrt worden, bevor sich jemand ihrer erkühnte (es wagte, sie für sich zu 
beanspruchen).
 
Nach Kaiser Friedrichs Zeit 
waren (gab es) fünf Könige, von denen seitdem wohl keiner 
in Aachen, wie ich meine, den Königthron bestiegen hat.
 
 

 
Wie sehr sie sich auch Mühe gaben 
mit Geld, mit Schacherei und auch mit Bestechung, 
die Reichsherrschaft [die im ganzen Reich anerkannte Herrschaft] war (blieb) ihnen 
versagt. 
Nun möge sie [scil. die unumschränkte Reichsherrschaft] der Graf von Habsburg für 
sich haben (innehaben),
 
der freigebige, mutige Rudolf! 
In so großen Ehren (so hoch geehrt) wurde nie ein König zutage gebracht (wurde nie 
einer zum König gewählt). 
Komm, Heil, dem von Gott auserkorenen Schwaben! 


 
V, 8
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Got in vil hohen vreuden saz,
 do her so lanc, so groz, so breit, so riche maz 
daz lob, daz an dem edelen kuninge irschinet,
 
 

 
Daz im in siner kindes jugent 
gebrichet nicht ein har an vůller mannes tugent. 
nu schouwet, wie her sich nach eren pinet!
 
Ja, her mac Erich heizen wol: 
sin lib, sin můt, sin herze ist eren riche. 
Nie vůr mit eren vart so vol 
bi maniger zit – daz sprech ich sicherliche –

 
So der von Tenemarkenlant, 
der junge kuninc, der nach dem alten ist genant, 
ein Erich nach dem anderen kuning Eriche.
 
9 vůl.

 
 
Gott war in sehr großer Freude (in freudiger Hochgestimmtheit), 
als er so lang, so groß, so breit, so reichlich 
die Vorzüge abmaß (bemaß), die sich an dem edlen König zeigen,
 
 

 
so daß ihm schon im frühen Jünglingsalter 
nicht ein Haar (nichts) an vollkommener Mannestugend fehlt. 
Nun seht, wie er sich mit Anstrengung um ehrenhaftes Verhalten bemüht!
 
 

 
Ja, er kann gut (mit Recht) Erich heißen: 
Sein Leib (seine äußere Erscheinung), seine Gesinnung, sein Herz (sein beherztes 
Verhalten) sind reich an Ehren (äußerst ehrbar). 
Nie fuhr (lebte) jemals einer so vollkommen mit der Fahrt der Ehren (so absolut 
ehrenvoll)
 
– das sage ich mit Gewißheit –
wie der von Dänemark, 
der junge König, der nach dem alten (dem früheren) benannt ist, 
ein Erich nach dem anderen König Erich.
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Aller gůte vůller vlůte vloz in gnaden stramen
 kumpt gevlozzen her uz gotes herzen griez orsprunge. 
da von trinkent al, die siner helfe durstic sin.
 
 

 
Sin geist vliuzet. des geniuzet, swer des kan geramen, 
daz er sunden ruwich si. der schrie an gotes barmunge; 
so mac ers gelazen nicht, her tů im helfe schin.
 
Her stet zů vange mit den armen, 
im zur axlen ist sin houbet geneiget; 
Als her sich wil uber uns irbarmen, 
umbevanc und kus her uns irzeiget.

 
Sunder, wiltu gnade sůchen, du bist ungeveiget. 
dines herzen ougen vlůt mit ruwe trost ofreiget, 
da mit wirt gesweiget al die lange sorge din.
 
6 ers: Das s ist (als Schaft-ſ) in der Hs. erst nachträglich (etwas höher) eingefügt. Hinter her ist in der Hs. ein irrtümlich geschriebenes ne durchgestrichen.

 
 
Der überströmende Fluß aller Güte kommt im Gnadenstrom 
aus dem Kiesquell des Herzens Gottes geflossen. 
Davon trinken alle, die nach seiner Hilfe durstig sind.
 
 

 
Sein Geist fließt (strömt über). Davon hat Nutzen (das gereicht dem zum Heil), der 
danach zu trachten vermag, 
daß er seine Sünden bereut. Der soll Gottes Barmherzigkeit anrufen; 
dann kann er [Gott] es nicht unterlassen, ihm seine Hilfe zu erweisen. 
Er steht mit den Armen zum Umfangen bereit, 
zur Schulter hin ist sein Haupt geneigt; 
so wie er sich unser erbarmen will, 
deutet er uns Umarmung und Kuß an.
 
 

 
Sünder, wenn du um Gnade nachsuchen willst, bist du der Verdammnis nicht verfallen. 
Die mit Reue verbundene Tränenflut deines Herzens erwirkt Trost (tröstliche Hilfe), 
damit wird deine lang anhaltende Furcht ganz und gar (vollständig) gestillt (getilgt).
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Der vil reine got, al eine klare wandels vrie,
 dem nie genz noch diz noch daz of wandel wart gevunden, 
nemant me wen her ganz vůllez lob al eine hat.
 
 

 
Her git lere, selde und ere siner massenie. 
alle menschen und die hoen engele nie vol kunden 
halbez lob gesingen siner tugent, die her begat.
 
Die alle wisheit in ir můte 
trůc, do sie got hette in ir bevangen, 
Maria maget, die edele, gůte, 
Kristes lob nie vůllen kunde irlangen.

 
Mensche, halt den namen Kristes in diner sinne zangen, 
merke an sine gůte, waz er gnaden hat begangen! 
jo wart her gehangen vůr der sunder missetat.
 
 
Der absolut reine (sündenlose) Gott, er ganz allein in Reinheit ohne Makel (Sünde), 
an dem nie jenes noch dieses noch das an Sündhaftem gefunden wurde, 
niemand sonst als er allein besitzt ganz vollkommenes Lob.
 
 

 
Er gibt seinem Gefolge Lehre, Heil und Ansehen. 
Alle Menschen und die Engel in der Höhe (im Himmel) könnten niemals vollständig 
(auch nur) das halbe Lob seiner Vorzüglichkeit (seiner guten Tat) singen, die er voll- 
bringt.
 
Die alle Weisheit in ihrem Sinn 
trug, als sie in sich Gott umfangen hatte, 
die edle, gute Jungfrau Maria, 
konnte niemals das Lob Christi vollständig erlangen.
 
 

 
Mensch, halte den Namen Christi in der Zange deiner Sinne (fest in deinem 
Bewußtsein), 
achte auf seine Güte, welche Gnadentaten (Taten gnädigen Erbarmens) er vollbracht 
hat! 
Ja, er wurde für die Missetat der Sünder [am Kreuz] aufgehängt.
 

 
VI, 3
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Swen ich tummer minen kummer bosen liuten kunde,
 daz ich an ir gnadelosen herzen gnade sinne, 
trosten sie mich truwelichen wol mit helfe? – nein!
 
 

 
Ob ich vluzze, des vůrdruzze mine valschen vrunde; 
wente sie hoffen, daz ich sinken zů der grunt beginne. 
min heil schif gestozen het of ir nidic stein,
 
Ne werez nicht in selden banden 
mit geluckes rat vast gebunden. 
Die valsche diet in manigen landen 
wollen mich vůrleiten zů allen stunden.

 
Nu han ich an truwen liuten gnaden trost irvunden, 
die mir helfen baz, denne mir die ungetruwen gunden, 
die von laster wunden stinken also ein as unrein.
 
1 kvndē. 4 Mynen. vrivndē. 6 hat. grvnt nydic. 12 mich.

 
 
Wenn ich Törichter meinen Kummer schlechten Menschen bekannt mache (mitteile), 
um so bei ihren gnadelosen Herzen um Gnade nachzusuchen, 
trösten sie mich [dann] etwa treu (wohlmeinend) mit Hilfe? – Nein!
 
 

 
Wenn ich mich rasch bewegen würde ([mit dem Schiff] flott dahinfahren würde), das 
würde meine falschen Freunde verdrießen; 
denn sie hoffen, daß ich zum Grund zu sinken beginne (daß ich untergehe). 
Ihr mißgünstiger Felsen hätte mein intaktes Schiff aufgerissen (zerstört), 
wenn es nicht, vom glücklichen Schicksal (von Fortuna) unterwiesen, mit den 
Banden des Glücks fest gebunden (fest gefügt) wäre. 
Die falschen (hinterhältigen) Leute in vielen Landen 
wollen mich allzeit in die Irre führen (vom rechten Kurs abbringen).
 
 

 
Jetzt habe ich den Trost der Gnade (der hilfsbereiten Gunst) bei treuen 
(wohlmeinenden) Leuten gefunden (erfahren), 
die mir besser helfen, als es mir die treulosen gönnten, 
die wegen der Wunden der Schande (ihres schändlichen Verhaltens) wie ein unreines 
Aas stinken.
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